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Walliser  Fiescherhörner,  Finsteraarhorn,  Eiger,  Lauteraarhorn, 
Wetterhörner.  vom  Pizzo-Rotondo  (Gotthard). 


EINLEITUNG. 


uhul  Juhiil  Die  Sonne  lacht  und  die  Firnen 
glänzen.  Den  Rucksack  ^reschniirt  und  den 
Stock  zur  Hand.  Wie  munter  wandert  sich's 
in  der  frischen  Morj^^enluft.  Hinauf  in  die 
lichten  Höhen  I  \'erbannt  in  den  j^^rauen 
Dunst  der  dumpfen  Städte  das  (jezänk  und  tUe  Ja^d  um 
die  kleinlichen  (niter  des  Lebens!  Hell  auf  das  Au^a* 
zur  Israelit  des  Cjebir^'sl  Wie  balde  re^t  sich's  in  den 
Gliedern  von  Kraft  und  .Mut;  wie  schwillt  die  Brust; 
wie  heitert  sich  auf  der  sorj^ende  Sinn! 

Wem   reiche   ich  die   F*alme  des  Sie^a-s  im  Wettstreit 
um   Schönheit    und   Krhahenheit    dir    Natur  >  Keinem 

andern  als  dir.    du    trautes  Berner  Oberland    mit  deinen 
grünen  .Matten  und  blauen  Seen  und  brausenden  Wasser- 
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fällen  ,  mit  deinen  braunen  Holzhäusern,  deiner  Herden 
Geläut,  deinen  allerliebsten  Meitscheni  und  kräftigen 
Burschen.  —  Und  ob  all  diesem  Segen  der  fruchtbaren 
Alpen  schwingen  sich  gen  Himmel  empor  die  Berges- 
riesen, wie  umkost  vom  warmen  Liebesweben  des  Früh- 
lings  und    vom  Schicksal   zu  ewiger  Ruhe  und  Einsam- 


Die  3  ürindelwaldner  Führer: 

Peter  Bernet-Jossi,  Christian  Jossi  Sohn,  Fritz  Amatter-Jossi. 

Phot, :  Captain  H.  Knox. 


keit  auserkoren.  —  Doch  welchen  Zauber  üben  sie  aus 
auf  das  stetig  hastende  Menschengeschlecht;  wie  viele 
Stunden  des  reinsten  und  höchsten  Genusses  verdanken 
wir  ihrer  stillen  Wildheit,  ihrem  majestätischen  Glänze! 
Von  welcher  herrlichen  Zinne  des  schönen  Schweizer- 
landes wir  auch  den  Blick  schweifen  lassen  zu  den  äther- 
umwobenen  Höhen,  immer  und  immer  zieht  mächtig  ihn 
an  die  Kette  der  Berner  Hochalpen.    Steige  empor  zum 


stolzen  Säntis,  zum  heimischen  L'to,  zum  vielbesungenen 
Ri^i    und    Pilatus,    auf    die    laubholzbcwachsenen    Gräte 


Kritz  Aiiiattcr.     I)r    C  Tauber. 
Phot  :   \iil.  A.  Ivnn. 


des  langen  Jura,  auf  die  saftgrünen  freibur^ischen  \'or- 
alpen.  wandere  zu  den  kahlen  Wächtern  des  Gotthards, 
hinüber  ins   rauhe  Berj^land  lies  Tessins        stets  leuchten 


die  gigantischen  Zacken  und  Firnen  des  Berner  Ober- 
landes dir  entgegen. 

Wanderer,  der  du  dich  nach  einer  Einsicht  in  das 
starre  Herz  dieser  neuen  Welt  sehnst,  gestatte  mir,  dein 
Führer  zu  sein  auf  manch  einer  heissen,  herrlichen 
Fahrt.  Und  wenn  dich  das  Geschaute  mit  Freude  erfüllt, 
so  danke  nicht  mir,  sondern  den  wackern  Männern,  die 
keine  Mühe  scheuten,  mich  in  die  oft  schwer  zu  er- 
reichenden Geheimnisse  ihrer  heimatlichen  Berge  ein- 
zuweihen. Sie  sind  die  würdigen  Söhne  und  Schwieger- 
söhne des  ruhmgekrönten  alten  Christen  Jossi  von 
Grindelwald.  Mit  ihnen  teils  allein,  teils  in  Gesellschaft 
marschtüchtiger  Alpenklubgenossen  habe  ich  die  Felsen 
und  Gletscher  durchstreift,  von  denen  dir  das  Büchlein 
Bilder  und  Worte  gibt. 

Was  Reisehandbücher  und  Hunderte  von  Lichtbildern 
von  den  grossen  Fremdenstrassen  des  Berner  Oberlandes 
dir  berichten,  gehört  nicht  hieher. 


Das  Beryli :  links  darüber  Mönch:  rechts  Eijjer: 
das  Kalli,  vom  Zäsenberghorn. 


DER  GRINDELWALD-FIESCHERFIRN 
UND   DAS  BEROLI. 


Station  Eismeer  der  Jun^fraubalin  eröffnet  I"  Diese 
,,  Kunde  wirkte  im  Sommer  1^05  elektrisierend  auf 
die  Touristenseluvärnu'.  welehe  das  Berner  Oberland  Jahr 
für  Jahr  zu  überfluten  pflej^en.  Alles  eilte  hinauf  zur 
kleinen  Sclieide^j^,  zu  Kuss  utul  per  Bahn,  von  (irindel- 
wald  und  Lauterbrunnen,  um  das  Wunder  der  Technik, 
noch  mehr  aber  das  Wunder  der  Natur  zu  sehen.  Dass 
die  (irosszahl  der  Besucher  von  dem  (jeschauten  er- 
griffen war,  steht  ausser  Zweifel.  Der  Alpinismus  hat 
jedenfalls  wieder  eine  Menge  neuer  Sympathien  gewonnen. 
Mancher  wird  es  jetzt  besser  verstehen  als  zuvor,  wieso 


der  Freund  der  Berge  mit  oft  riesigen  Strapazen  und 
unter  Lebensgefahr  so  leidenschaftlich  nach  den  stolzen 
Höhen  strebt,  die  ihm  unendlich  reichen  Lohn  zuwinken. 
Freilich  hört  man  anderseits , vielfach  unter  den  Berg- 
steigern lauten  Ärger  über  die  Bergbahnen,  welche  es 
nun  jedem  Salonmenschen  ermöglichen,  in  die  bisher 
nur  dem  Starken  erschlossenen  Wunder  einzudringen, 
und  welche  die  idyllische  Ruhe  des  Hochgebirges  stören. 


^L 

aSElSSIfe^k.^ 

Eiger  (Südostwand)  von  der  Bergliluitte. 

Ich  gehöre  nicht  zu  den  Verärgerten;  im. Gegenteil,  ich 
freue  mich,  dass  auch  andere  Leute  des  Hochgebirgs- 
glückes  teilhaftig  werden,  und  vor  dem  Lärm  auf  den 
Hochgipfeln  habe  ich  nun  gar  keine  Angst.  Wenn's 
dereinst  auf  der  Jungfrau  zu  bunt  werden  sollte,  gehe 
ich  ganz  still  auf  den  Mönch  oder  das  Schreckhorn,  wo 
kaum  ein  Laut  zu  mir  dringt,  und  sollte  man  auch  diese 
Höhen  mit  der  Bahntechnik  erobern,  so  weiss  ich  noch 
Hunderte  von  einsamen  Zufluchtsstätten,  die  dem  Hoch- 
touristen reserviert  bleiben. 
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Doch  wir  sind  einstweilen  noch  gar  nicht  so  weit; 
wir  i^önnen  noch  manclies  Jährchen  älter,  vielleicht  zu 
alt  werden  ,  um  die  Jungfrau  per  pedes  apostolorum  zu 
besteigen,  bis  die  Bahn  den  Gipfel  erreicht.  Und  es 
bereitet  mir  jetzt  schon  lebhaftes  Vergnügen  zu  denken, 
dass  ich  dann  die  Möglichkeit  besitze,  mit  ermatteten 
Gliedern  mich  noch  einmal  in  die  Höhe  tragen  zu  lassen, 
um  die  Stätten    manneskräftiger  Taten    zu  überschauen. 


Dach  der  Berglihütte  mit  Chr.  Jossi,  Führer. 
Kiescherwand. 


Übrigens  verdanke  ich  den  Bergbahnen  vieles;  sie 
haben  mich  so  manchesmal  schon  schnell  und  billig  in 
die  nächste  Nähe  des  erstrebten  Zieles  gebracht,  das 
ich  dann  wirklich  erreichen  konnte,  während  ohne  die 
Bahn  sich  vielleicht  ungünstige  Umstände  hindernd  der 
Ausführung   meines  Vorhabens  entgegengestellt  hätten. 

Wie  sciiön  zu  träumen,  dass  ich  am  Morgen  von 
Zürich    oder   Basel    abreise,    abends    in    der    Berglihütte 


meine  Maggisuppe  koche,  frisch  und  froh  am  andern 
Tag  früh  auf  Mönch  oder  Jungfrau  pilgere  und  mich 
abends  wieder   auf   der   Rückfahrt   nach  Hause   befinde! 

Zudem  ist  mit  der  Bahn  noch  lange  nicht  alles  getan 
und  das  feinste  bleibt  dem  eigentlichen  Touristen,  dem 
Fussgänger,  nach  wie  vor  reserviert.  Ich  will  dies  gleich 
an  Hand  einiger  Bilder  beweisen.  Wer  durch  das  dunkle 
Loch,  den  Tunnel  im  Eigermassiv,  hindurchgefahren, 
kommt  auf  eine  Plattform  und  geniesst  da,  nach  der 
trüben  Nacht,  freilich  einen  entzückenden  Ausblick  auf 
die  im  Sonnenglanze  schimmernde  Firnwelt  und  die 
majestätische  Gebirgskette  von  den  drei  Wetterhörnern 
(Hasle-Jungfrau,  Mittelhorn  und  Rosenhorn)  zum  Gross- 
Schreckhorn  und  Lauteraarhorn  mit  dem  untern  Grindel- 
waldgletscher zu  Füssen.  Meine  Aufnahme  vom  Bergli 
aus  wird  ungefähr  identisch  sein  mit  der  Aussicht  von 
der  Station  „Eismeer".  Aber  der  herrliche  Anblick,  den 
der  Eiger  selbst  gewährt,  ist  ihm  verschlossen.  Ich  zeige 
diese  Ansicht  in  einer  Aufnahme  vom  unschwer  zu  be- 
steigenden Zäsenberghorn  aus.  Sie  wurde  gemacht  am 
1.  Juli  1903.  Der  Beschauer  sieht  zunächst  den  zerris- 
senen Fiescherfirn  in  der  Nähe  oberhalb  einer  dunklen 
Felswand,  „heisse  Platte"  oder  „schwarzes  Brett"  genannt. 
Wegen  ihrer  Steilheit  haften  hier  die  durch  ihre  Schwer- 
kraft hinabdrängenden  Eismassen  nicht,  sondern  bröckeln 
fortwährend  mit  verhallendem,  mächtigem  Donnern  da- 
rüber hinweg.  Oberhalb  einer  ähnlichen  Fclsmasse  an 
der  Fiescherwand  ist  wieder  eine  länglich  gestreckte 
Felspartie  sichtbar.  Diese  heisst  das  „Bergli",  und  auf 
ihr  befindet  sich  eine  Klubhütte  der  Sektion  Bern  des 
S.  A.  C.  Links  darüber  sieht  man  die  weisse  Pyramide 
des  Mönchs,  an  dessen  linker  Flanke  man  durch  das 
Mönchsjoch  auf  den  Jungfraufirn  und  den  Aletschgletscher, 
also  ins  Wallis  gelangen  kann.  Das  hohe  Gebirgsmassiv 
rechts  ist  der  Eiger.  Mitten  an  seinem  Fusse  wurde  der 
Fels  für  die  Station  Eismeer  ausgesprengt. 

Ein  weiteres  Bild  zeigt  die  herrliche  Südostwand  des 
Fügers  im  Detail.    Das  charakteristische  Schneefeld  links 


Wetterhörner  und  Schreckhorn- 


i 


larhoru  von  der  Berglihütte  aus. 
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oben  kennzeichnet  den  Eiger  von  in  fernem  Süden  ge- 
legenen Gipfeln,  z.  B.  von  den  Tessiner  Bergen  aus. 

Vorläufig  ist  der  Abstieg  von  der  Station  Eismeer 
auf  den  Firn  noch  gar  nicht  bequem.  Bis  ein  Weg  in 
die  Felsen  eingesprengt  ist,  muss  man  sich  an  Seilen 
hinablassen,  was  nicht  jedermanns  Sache  sein  dürfte. 
Also  ist  die  Berglihütte  noch  nicht  sehr  gemächlich  er- 
reichbar. Sie  wird  es  aber  später  sein.  —  Nun,  auch 
dann  geniesst  der  hastige  Bahnreisende  bei  weitem  noch 
nicht  den  Reiz,  den  derjenige  empfindet,  welcher  seine 
8-10  Stunden  von  Grindehvald  mühsam  zu  Fuss  hinauf- 
gedrungen ist.  So  recht  behaglich  fühlt  man  sich  in 
einer  bescheidenen  Hütte  erst,  wenn  man  grosse  Stra- 
pazen hinter  sich  hat  und  der  langen,  verdienten  Ruhe 
pflegt. 

In  einer  solchen  genussreichen  Nachmittagsstunde, 
in  der  man  sich  die  Zeit  mit  allerlei  unschuldigen  Spässen 
vertreibt,  habe  ich  meinen  einzigen  Begleiter,  den  aus- 
gezeichneten Grindelwaldner  Führer  Chr.  Jossi,  Sohn. 
auf  dem  Dache  sitzend  aufgenonmien.  Den  Hintergrund 
bildet  die  steile,  wegen  Stein-  und  Eisschlag  gefährliche 
Fiescherwand.  -  Das  alte  Hüttlein  ist  in  neuester  Zeit 
durch  einen  geräumigen  Bau  ersetzt  worden. 

Einstweilen  ist  also  das  „Bergli"  noch  „unentweiht** 
und  ein  Juwel  im  Hochgebirge. 


Vom  Mönch. 

Jungfrau;  links  Rottalhorn;  rechts  Balnihorn-Altels, 

Doldenhorn,  Blümlisalp,  Gspaltenhorn.     Davor:  Silberhorn, 

Schneehorn. 


Vom  Jiingfraugipfel.     Eigen  und  Mönch. 


JUNGFRAU  UND  MÖNCH 


Schon  der  blosse  Name  wirkt  bezaubernd.  Hier  ^ilt 
Goethes  Wort:  „Das  ewi^  Weibliciie  zieht  uns  hinan.** 
Wie  aber,  wenn  nun  dieser  poetische  Hauch,  der  sich 
um  ÖL'u  Namen  schlingt,  vor  der  zersetzenden  Sprach- 
forschung zerstiebt;  wenn  man  uns  sajjjt,  dass  die  junj^e 
Frau  und  im  naiien  BÜimlisalp  -  Gebiet  die  weisse  und 
die  wilde  und  die  zahme  Frau  nichts  zu  tun  haben  mit 
dem  von  Männern  so  inni^  ersehnten  Objekte,  dass  wir 
hier  einen  realen,  für  Hirtenvölker  so  wichtij^en  Gegen- 
stand, den  Alpnutzen,  lateinisch  frua  (von  frui  =  ^e- 
niessen,  benutzen)  vor  uns  haben  und  dass  bloss  der 
V'olkswitz,  der  das  Wort  frua  nicht  mehr  verstand,  ilaraus 
eine  Frau  herausmodelte? 

So  sei's  denni    Auch  ohne  den  Zauber  des  Namens 
ist    und    bleibt    die    „Juiiirfrau**    ein    Gegenstand    gross- 
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artigster  Poesie  für  alle  diejenigen,    welche  sie  in  ihrer 
Nähe  zu  bewundern  die  Gelegenheit  haben. 

Ich  könnte  nichts  Neues  bieten,  würde  ich  hier  ein- 
fach das  w^eltbekannte  Bild  cjes  majestätischen  Berges 
bringen,  wie  es  in  der  Erinnerung  der  zu  Hunderttausenden 
zählenden  Besucher  von  Interlaken  und  Murren  und  der 
Wengernalp  stetsfort  lebt.     Freilich  gebe  ich  sofort  un- 


Vom  Jun^fraugipfel.  Hinten:  Mischabel,  Weisshorn,  Dent  Blanche, 
Montblanc.  Mitte:  Nesthorn,  Lötschenthaler  Breithorn,  Bietschhorn. 
Vorn:  Ebnefluh,  Mittaghorn,  Grosshorn.  Rechts:  Lauterbr.  Breithorn. 

Unten:  Rottal. 


umwunden  zu,  dass  keine  Ansicht  der  Jungfrau  der- 
jenigen von  Interlaken  oder  von  den  Höhen  bei  der 
kleinen  Scheidegg  aus  gleichkommt.  Es  ist  ja  ein  alter 
Satz:  das  Riesenhafte,  das  Imponierende  eines  Berges 
macht  sich  nur  von  einem  niedrigen  Standpunkte  so  recht 
geltend.  Von  dort  konzentriert  sich  das  ganze  Interesse 
auf  das  eine,  ungeheure,  edelgeformte  Objekt.  Von  stolzer 


lö 


benachbarter  Berj^eszinne  aus  sinkt  das  Gewaltige  er- 
heblich im  Range  und  muss  die  Aufmeri^samkeit  teilen 
mit  der  Umj^ebung. 

Bei  der  Jungfrau  tritt  noch  verhängnisvoll  der  Cbel- 
stand  der  X'eränderung  von  Form  und  Farbe  hinzu.  Von 
Norden  gesehen,  haben  wir  es  mit  einer  herrlichen,  in 
ewig  weissem  Gewände  schimmernden,  scharf  zugespitzten 
Pyramide   zu    tun.     Von   Nordosten   (z.  B.   vom    Mönch), 


Vom  JiinufraiiRipfel.     TscIiiriKclKlelscher  und  -Horn:  Balmhorn-Altels, 
Doldenlinrii.  Blümlisalp,  Gspaltciihorri. 

von  Osten  (z.  B.  Jungfraufirn),  von  Südosten  (z.  1^.  der 
Konkordiahiitte  am  Aletschgletscher)  aus  betrachtet,  ver- 
wandelt sich  die  schlankgewaclisL-ne  hohe  Jungfrau  in 
ein  verkrüppeltes  zweihöckriges  Wesen,  und  ihr  reines 
weisses  (lewand  ist  über  und  über  geschwärzt.  In  der 
Tat  ragt  die  Jungfrau  um  mehr  als  2(MM)  m  über  die  (le- 
filde  der  Wengernalp  empor,  während  sie  auf  der  Süd- 
seite keine  HMKJ  m  über  das  Nachbargelände  ansteigt; 
eine    Frhöhung    des    Nordostgrates    macht    sich    in    auf- 
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dringlicher  Weise  geltend,  und  die  Felsen  sind  so  steil, 
dass  der  Schnee  nicht  haften  bleiben  kann. 

All  dies  geht  aus  dem  beistehenden  Bilde  hervor, 
das  ich  am  2,  Juli  1903  auf  dem  Gipfel  des  Mönchs  auf- 
genommen habe.  Die  Einsattlung  zwischen  Mönch  und 
Eiger  ist  das  Jungfraujoch,  die  nächste  Station  der  Jung- 
fraubahn, nachdem  einmal  von  der  jetzigen  Station  „Eis- 
meer" aus  ein  Tunnel  durch  den  Mönch  hindurch  gebohrt 
worden  sein  wird.  Vom  Jungfraujoch  wird  man  über  den 
Jungfraufirn  (in  unserem  Bilde  links)  hinab  in  sanftem 
Gefäll  gegen  den  Konkordiaplatz  und  den  Aletschgletscher 
(ins  Wallis)  gelangen  können,  freilich  über  eine  Reihe 
von  Eisspalten  hinweg. 

Die  Einsattlung  am  Südfuss  des  Jungfraugipfels  ist 
der  berüchtigteRottalsattel,  der  von  der  entgegengesetzten 
Seite,  vom  Rottal  (Lauterbrunnenseite)  her  wegen  der 
Stein-  und  Eisschlaggefahr  unersteiglich  ist  und  auch 
auf  unserer  Seite  schon  seine  Opfer  verlangte  (ich  er- 
innere an  den  Unfall  des  Zürchers  Näf  im  Jahre  1902).  — 
Der  Jungfrau  nördlich  vorgelagert  sind  das  niedrigere 
Schnee-  und  das  höhere  Silberhorn.  (Bei  der  Silberlücke 
verunglückte  im  Sommer  1905  der  vortreffliche  Basler 
Bergsteiger  Apotheker  Hermann  im  Schneesturm).  Im 
Hintergrunde  rechts  der  Jungfrau  sehen  wir  das  mäch- 
tige Balmhorn- Alteis -Massiv,  dann  das  Zwillingspaar 
Doldenhorn  und  Blümlisalp.  Zwischen  dieser  Kette  und 
dem  Silberhorn  befindet  sich  eine  unbedeutende  Er- 
höhung, das  Mutthorn,  mit  einer  sehr  stark  frequentier- 
ten Klubhütte,  namentlich  den  vielen  Petersgratpass- 
Wanderern  dienend. 

Von  der  Berglihütte  aus  erreichen  wir  über  das 
Mönchsjoch,  an  der  Südwand  des  Mönchs  vorbei  und 
via  Rottalsattel,  den  Jungfraugipfcl  in  6-7  Stunden.  Un- 
gefähr gleich  lang  ist  der  Weg  von  der  Konkordiahütte 
aus  über  den  Jungfraufirn  und  Rottalsattel.  Schwieriger 
ist  die  Route  vom  Rottal  direkt  auf  den  Gipfel  (West- 
seite) und  gar  die  Ersteigung  direkt  von  der  Nord- 
seite. 
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Und  nun  lade  ich  Sie  ein,  mit  mir  eines  schönen 
Morgens  (es  war  der  3.  Juli  1903)  von  8  bis  9  ühr  die 
unendliche  Pracht  zu  ^eniessen,  die  sich  auf  dem  Jun^- 
fraugipfel  (4166  m)  darbietet.  Zuerst  ein  kräftiger  Schluck 
aus  der  Flasche,  dann  ein  mächtiger  Jauchzer  durch  die 
feierliche  Stille  als  Gruss  gerade  zum  Mönch  hinüber, 
den  ich  tags  zuvor  vom  Mönchjoch  über  den  Südostgrat 
erstiegen.    Unmittelbar  links  vom  Mönchgipfel  guckt  das 


\'i)in  JiiU|{frau);ipfel.     Silberhorii,  LuiitiThriitiiictitlial,  Schiltliorii. 

Wetterhorn  hervor.  Das  Dreigestirn  vollendet  die  l'rachts- 
gestalt  des  Kigers,  an  dessen  Nordfuss  (beim  untersten 
Schneefeld)  der  Bahntunnel  beginnt,  um  viel  höher  oben 
an  dessen  Südfuss  einen  neugierigen  Blick  aufs  F!is- 
meer  zu  werfen  urul  dann  durch  den  Mönch  hindurch 
schliesslich  zu  uns  hinauf  zu  kotniuen.  —  Doch  sachte; 
das  dauert  noeh  ein   Weilchen. 

Kin  weiteres  Bild  zeigt  uns  die  Schärfe  des  (lipfel- 
grates.  Darüber  hinaus  wieder  Blümlisalp,  Doldenhorn, 
Balmhorn  -  Alteis    mit    dem   Mutthorn    zu   liissen.     Links 
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davon,  uns  näher  gerückt,  das  Tschingelhorn.  Das  Bild 
enthält  viel  Ähnliches,  wie  die  Ansicht  vom  Mönch,  und 
doch  wie  verschieden!  Ich  bitte  zu  vergleichen.  Das 
sage  ich  an  die  Adresse  derjenigen,  die  gar  nicht  be- 
greifen können,  wieso  der  Bergsteiger  sich  mit  der  Jung- 
frau nicht  begnügt,  sondern  auch  noch  den  Mönch  haben 
will  und  dann  auch  noch  den  Eiger  usw.  ad  infinitum. 
Gerade  diese  Mannigfaltigkeit  beim  Betrachten  bekannter 
Gestalten  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  bietet 
einen  grossartigen  Reiz. 

Links  an  das  genannte  Bild  anschliessend  ein  neues 
Bild.  Da  haben  wir  zunächst,  als  südliche  Begrenzung 
des  schauerlichen  Rottales,  die  ganze  Kette  vom  Lauter- 
brunner  Breithorn  zu  Grosshorn,  Mittaghorn,  Ebene  Fluh. 
Hinter  dieser  Kette  liegt  das  Lötschental,  südlich  wiederum 
von  einer  stolzen  Gebirgsreihe  begrenzt,  als  deren  statt- 
lichsten und  trotzigsten  Repräsentanten  wir  das  besonders 
schwierig  zu  ersteigende  Bietschhorn  sehen.  In  weiter 
Ferne,  allmählich  duftig  verschwimmend,  die  Walliser 
Riesen,  von  denen  sich  das  Weisshorn  am  imposantesten 
abhebt. 

Schliesslich  gestatte  ich  mir  noch,  an  einem  Bilde 
zu  zeigen,  dass  man  wohl  oft  von  der  schweizerischen 
Ebene  aus  wundervolle  Einblicke  in  die  Hochalpen  ge- 
niesst,  meist  aber  nicht  umgekehrt.  Wir  sehen  hier  vom 
Jungfraugipfel  aus  zunächst  das  nahe  Silberhorn  und 
darüber  hinaus  die  Bergwelt  ob  Murren  (Schilthorn  usw.), 
die  sich  langsam  in  feinem  Dufte  verliert.  An  wolken- 
losen Tagen,  wie  sie  mir  auf  Mönch  und  Jungfrau  be- 
schieden waren,  ist  die  Ebene  von  einer  leichten  Dunst- 
schicht bedeckt. 


TschugRen.  Männlichen,  Schynige  F^latte,  vom  Eiger. 
Nebelmeer  über  Thunersee. 


DER   EIGF.R   IM  WINTER, 


Die  meisten  Leute  mö^en  zwar  finden,  dass  das  Ber^- 
stcii^en  im  Sommer  jedenfalls  etwas  recht  Genuss- 
versprecliendes  sei;  wenn  man  sie  aber  mitten  im  Winter 
zu  einem  Spazierjjan^  ins  Hocli^ebirj^e  einladen  wollte, 
so  würden  sie  entschieden  j^anz  unverblümt  fragen,  ob 
man  eij^entlich  den  \'erstand  verloren  habe.  Ks  scheint 
ja  auf  den  ersten  Blick  lojrisch  zu  sein,  dass  wir  wohl 
im  Sommer  der  drückenden  Hitze  des  Tales  entrinnen, 
während  es  da^e^en  im  Winter  schon  in  der  Tiefe  kalt 
^enu^  ist,  um  nicht  die  noch  höhere  Kälte  des  Hoch- 
jjebir^s  aufsuchen  zu  müssen.  Aber  da  lie^t  der  Has' 
im  Pfeffer:  Tatsache  ist,  dass  die  Temperatur  in  den 
vernebelten  feuchten  Tälern  oft  erheblich  tiefer  sinkt  als 
auf    ileii    klaren    scMinitjen    Höhen.     ZutjeLjeben :    so   wird 
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man  mir  noch  die  ungeheuren  Sclineemassen  vorhalten, 
die  sich  während  des  Winters  in  den  Bergen  ansammeln. 
Richtig  ist,  dass  sich  Schnee  und  Eis  in  grosser  Menge 
vorfinden;  aber  ist  davon  nicht  auch  über  den  Sommer 
im  Hochgebirge  genug  vorhanden?  und  auf  ein  bisschen 
mehr  oder  weniger  wird  es  wohl  nicht  stark  ankommen. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  der  Schnee  von  guter  Beschaffen- 


Eiger  vom  Mönch,  links  Faulhorn,  im  Sommer. 


heit  ist  oder  nicht.  Frisch  gefallener  Schnee  ist  locker 
und  erschwert  oder  verunmöglicht  das  Gehen.  Wenn 
jedoch  die  Sonne  ihre  warmen  Strahlen  darauf  sendet, 
so  wird  die  obere  Schicht  feucht,  dringt  in  die  unteren 
Schichten  ein,  gefriert  über  Nacht  und  es  bildet  sich 
allmählich  eine  harte  Kruste,  über  welche  es  sich  recht 
angenehm  marschieren  lässt. 

Infolge  dergleichen  Beobachtungen  beschloss  ich  um 
Weihnachten  1904  dem  Eiger  einen  Besuch  abzustatten 
und  zu  sehen,  ob  die  Riesen  des  Berner  Oberlandes  in 
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ihrer  Wintertoilette   sich    i^ar    so    anders  ausnehmen  als 
bei  vermindertem  Sommerpelz. 

Am  27.  Dezember  zo^en  wir  unser  fünf  aus  dem 
sich  in  munterem  Wintersport  tummelnden  Grindelwald 
zur  kleinen  Scheide^jj^  hinauf,  zumeist  der  Bahnlinie 
entlang,  und  weiter  bei  wundervollem  Alpenglühen  zur 
Station  Eigergletscher  der  Jungfraubahn    (2323  m).     Die 


Eigergipfel  im  Winter,  links  Wctterhürner. 


Herren  Ingenieure  waren  erfreut  über  solch  unverhofften 
Besuch  und  nahmen  uns  in  den  Arbeiterbaracken  reciit 
freundlich  auf. 

Früh  3'  I  Uhr  rückten  wir  im  hellen  Mondschein,  zum 
Schutz  gegen  die  grimmige  Kälte  tief  vermummt,  aus. 
In  der  den  Sonnenblicken  verschlossenen  Mulde  lag  der 
Schnee  hoch  und  pulverig,  sodass  trotz  Schneereifen  das 
Vortvärtskommen  äusserst  mühsam  war.  Je  hoher  hinauf, 
desto  steiler  wird  der  higer.  Glücklicherweise  besserte 
sich    aber    die    Beschaffenheit    des  Schnees.     Schwierig- 
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keiten  bereiteten  nur  liie  und  da  vereiste  Stellen  in  den 
nach  abwärts  geschichteten  Felsen. 

Mittags   12  Uhr    erdröhnte    in    vielfachem    Echo    ein 
Signalschuss  auf  der  Station  'Eigergletscher.    Wir  haben 


Finsteraar-,  Fiescher-  und  ürünhörner  im  Winter  vom  Eiger. 


die  Spitze  erreicht.  Ich  zeige  sie  hier  in  zwei  Bildern: 
Einmal  vom  Mönch  aus  (aufgenommen  am  2.  Juli  1903), 
sodann  aus  nächster   Nähe. 

Der  Gipfel  sieht  im  Winter  freilich  viel  weisser  aus, 
und,  was  ungeheuer  komisch  wirkt,  er  ist  mit  einer  rie- 
sigen Zipfelmütze  gekrönt,  einer  sogenannten  Gwächte. 
—  Dem  aufmerksamen  Beobachter  wird  an  einigen 
Bildern  noch  etwas  auffallen:  eine  vielfach  verästelte 
Linie,  die  sich  mitten  durch  das  Bild  hinzieht.  Sie 
rührt  offenbar  von  einer  schwachen  statisch-elektrischen 
Entladung  her,  die  beim  Drehen  der  Filmsrolle  unter 
der  Einwirkung  der  grossen  Kälte  auf  den  Metallstäbchen 
entstand. 
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Besonders  hübsch  durch  die  weissen  Streiflichter 
präsentieren  sich  die  spitzigen  Finsteraar-,  Fiescher-  und 
Grünhörner. 

Ein  merkwürdiges,  etwas  klotzijj^es  Aussehen  hat  der 
Mönch,  vom  Figersätteli ,  zwei  Stunden  unterhalb  des 
Gipfels  aufgenommen. 

Infolge  des  Tiefstandes  der  Sonne  liegen  die  \ord- 
seiten,  so  namentlich  auch  der  Jungfrau,  ganz  im 
Schatten. 

Und  schliesslich  wird  es  für  die  vielen  Besucher 
der  kleinen  Scheidegg  und  der  Schynigen  Platte  nicht 
uninteressant  sein  zu  sehen,  wie  sich  der  Anblick  dieser 
beliebten  Höhen  vom  Figergipfel   aus  gestaltet.     Zudem 


Mönch  vorn  Ki^crsattcli. 


lagert  ein  N'ebelmeer  über  dem  Thunersee,  weshalb  es 
sehr  begreiflich  ist,  warum  der  Bergsteiger  mitten  im 
Winter  auf  seinen  Höhen  ein  solches  Fnt/iieken.  eine 
solche  Wonne  empfindet. 
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Jungfrau  vom  Eigersätteli. 
Links  Gletscherhorn,  Rottalhorn,  rechts  Balmhorn-Altels. 


Nachdem  wir  zu  unsern  Gastgebern  am  Eigergletscher 
zurückgekehrt  und  dort  eine  zweite,  nach  errungenem 
Siege  noch  viel  fröhlichere  Nacht  verbracht,  besuchte 
ich  andern  Tags  mit  den  heraufgeschleppten  Skiern  via 
Tschuggen  den  Männlichen,  von  wo  das  langgezogene, 
im  Bilde  ersichtliche  Schneefeld  eine  prächtige  Abfahrt 
nach  Grindelwald  bietet. 


Strahlegg  und  Unterer  Grindelwaldgletscher  von  der  Bänisegg. 


DER  STRAHLEGGPASS. 


Ein  Ju^endtraum  -  ein  Menschenalter  harter  Arbeit  — 
und  der  Traum  ist  erfüllt  I  Als  ein  in  höchsten 
Idealen  schwärmender  Gymnasiast  fröhnte  ich,  wie  ge- 
wohnt, während  der  Sommerferien  wieder  meiner  un- 
bändij^ren  Wanderlust.  Endlich  sollte  ich  das  Berner 
Oberland,  das  vielj^a'priesene,  von  nahem  sehen.  Welche 
fieberj^lühende  Wonne!  Schon  hatte  ein  zauberhafter 
Friihmor^en  mir  vom  Pilatusj^ipfel  die  eis^epanzerten 
oft^enannten  Riesen  in  der  Ferne  ^ezei^t.  Auf  der 
Fnj^stlenalp  war  ich  ihnen  näher  gerückt,  aber  der 
Himmel  hatte  sich  getrübt.  Auf  dem  Faulhorn  spielten 
sie  mit  dem  \n  issensdursti^en  Jün^lin^j^  das  verschleierte 
Bild  von  SaVs.  in  Grindelwald  tastete  ich  zum  ersten- 
mal in  meinem  Leben  nach  einem  wahrhaftigen  Gletscher. 
Mein   Fntzücketi  war  vollkommen,  mehr  durfte   ich  nicht 
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erhoffen.  —  Ich  in  diese  geheimnisvolle  Hochgebirgswelt 
tiefer  eindringen?  Wahnsinniger  Gedanke!  Mit  einem 
Reisegeld  von  sauer  erworbenen  50  Fr.  für  eine  acht- 
tägige Tour  leistet  man  sich  nicht  den  Luxus  eines 
Bergführers.  Ja,  und  dann  keine  rechten  Nagelschuhe, 
kein  Eispickel,   und   überhaupt    hätte  es  vielleicht  wohl 


Kiescherhörner  und  -Firn  mit  dem  „Schwarzen  Brett"  von  der  Bäregg. 


auch  an  einer  andern  Hauptsache  gefehlt:  am  Mut  zum 
schweren  Kampf  mit  diesen  unbekannten  Schrecknissen. 
Und  noch  an  etwas:  Ich  glaube,  sogar  am  richtigen 
Verständnis.  Ich  wusste  wenigstens  auf  der  Wengern- 
alp  nichts  Gescheiteres  zu  tun,  als  an  die  lawinen- 
speienden Wände  des  edelsten  Dreigebirgs  der  Welt  zu 
glotzen  und  dabei  nebelhaft  zu  phantasieren  über  Byrons 
Manfred,  den  ich  nach  Gymnasiastenart  nicht  einmal 
richtig  gelesen.  Das  hinderte  natürlich  nicht,  das  Ge- 
hirn auf  Siedehitze  zu  bringen,  trotz  des  frischen  Berg- 
windes. 
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Und  heute?  Tempora  mutantur  et  nos  mutanuir  in 
illis.  Vom  jugendlichen  Schwärmer  ist  zwar  immer  noch 
etwas  geblieben,  aber  der  blosse  Name,  der  hohle  Klang 
verfangen  nicht  mehr.  Gerne  will  ich  das  Lob  der  Berner 
Alpen  singen  mit  Begeisterung,  mit  Lust,  doch  eindringen 
muss  ich  zuvor,    kalten   Blutes,    in   seine  verborgensten 


Pfaffenstock  und  KiesclicrhüriitT  vom  Roten  (jufcr. 


Winkel,  in  seine  gefürchtetsten  Höhen.         Gefahr?    Ein 
Leben  ohne  Poesie  ist  nichts  wert. 

So  werfen  wir  wieder  einmal  den  Alltagskram  zur 
Seite  und  rüsten  uns  zu  einem  vierzeliiistiindigcii ,  teil- 
weise etwas  unbequemen,  aber  nicht  gefährlichen  (iang, 
der  uns  von  Grindelwald  mitten  durch  die  grossartigste 
Gletscherwelt  nach  der  (jrimsel  bringt.  Kaum  zwei 
Stunden  sind  wir  emporgestiegCFi  auf  dem  gleichen  Wege, 
wie  wenn  wir  zum  Bergli  und  zur  Jungfrau  wollten,  und 
zum  letzten  Wirtshäuschen,  zur  «Bäregg**  gelangt,  als 
uns  auf  einmal  ein  Zauber  fesselt,  wie  er  intensiver   auf 
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Schwarzegghütte 
(Führer  und  Holzträger  Chr.  Jossi  und  Fritz  Amatter). 


den  Neuling  im  Hochgebirge  nicht  ausgeübt  werden 
kann.  Gerade  vor  uns  strahlt  sie  in  ihrer  tausendmeter- 
hohen Starrheit,  die  stolze,  senkrechte,  schimmernde 
Wand  der  Fiescherhörner,  an  deren  Fuss  der  Fiescher- 
firn  zerrissen  abstürzt  rings  um  das  „Schwarze  Brett" 
oder  den  „heissen  Stein"  herum,  bis  er  tief  in  den  Armen 
des  untern  Grindelwald- Gletschers  zur  Ruhe  kommt. 
Rechts  klettern  über  die  „Kalli" -Felsen  die  Jungfrau- 
bezwinger hinan.  Uns  führt  ein  guter  Pfad  links  über 
dem  Gletscher  hin  in  eine  neue  Welt.  Ein  erstarrter 
Strom,  ein  gefrorener  Wasserfall  liegt  neben  uns. 

Und  nun  erblicken  wir  bei  der  Bänisegg,  wo  der 
Weg  sich  allmählig  im  Trümmerschutt  verliert,  auch 
unsere  Passhöhe  nebst  dem  Strahlegghorn,  von  wo  links 
das  Schreckhorn  sich  in  die  Lüfte  reckt. 

Beim  „Roten  Gufer"  ist  der  Gletschersturz  am  schön- 
sten.   Unheimlich  ächzen  und  krachen  die  von  der  obern 
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Last  nach  abwärts  geschobenen  Massen.  Gespensterhaft 
schwarz  ra^t  das  Pfaffenstöckli  empor,  ein  bescheidener 
Trabant  der  vornehm  im  Hintergrund  sich  haltenden 
Fiescherhörner.  Leichte  Erkletterung  einer  kurzen  Fels- 
partie. 

Nach  fünfstündigem  Marsche  ist  die  erste  Etappe  er- 
reicht; die  traute  Schwarzegghütte  ladet  uns  auf  2050  m 
Höhe  zu  willkommener  Rast  ein.  (Als  ich  am  28.  Juni  1903 
dort  nächtigte,  musste  ich  für  fünf  Tage  Kochholz  mit- 
schleppen lassen,  weil  ich  erst  nach  Schreckhorn-,  Mönch- 
und  Jungfraubesteigung  wieder  in  bewohnte  Gegenden 
gelangte.) 

Die  Szenerie  wechselt.  Drüben,  über  dem  nun 
flacheren  Grindelwaldgletscher,  zeigen  sich  die  wunder- 
bar edeln  Formen  des  Agassiz-  nnd  Finsteraarhorns ; 
auf  unserer  Seite  ragt  trotzig  und  drohend  das  rauhe 
Schreckhorn  in  die  Lüfte-  Ihm  gilt  unser  Angriff:  doch 
hievon  ein  andermal. 


Grosses  Schreckhorn  von  ScIiwarzcKK 
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Schreckhorn,  Lauteraarhorn,  Strahlegg  vom  Finsteraarhorn. 


Der  geängsti^te  Leser  wolle  in  aller  Gemütsruhe 
die  leichte  Tour  auf  das  Strahlegghorn  unternehmen 
und  dann,  zum  Strahleggpass  (3350  m)  zurückgekehrt, 
die  Wasserscheide  überschreiten,  um  in  steilem  Abstieg 
auf  den  Strahleggfirn  und  weiterhin  auf  den  Finsteraar- 
und  den  Unteraar-Gletscher  und  so  zur  Grimsel  zu  ge- 
langen. 

Gar  herrlich  thronen  zu  unsern  Häupten  die  riesen- 
haften Wächter  dieses  Pfades:  das  Schreckhorn  und  das 
Finsteraarhorn.  Von  letzterem  aus  geniesst  man  den 
schönsten  Überblick  über  den  nordwärts  gelegenen 
Sattel,  den  man  seines  Schimmers  wegen  Strahlegg 
heisst. 

Um  das  Bild  zu  vollenden,  müssen  wir  uns  weit  im 
Osten  auf  das  Scheuchzerjoch  begeben.  Schlank  spitzt 
sich  die  Schreckhorn-Lauteraarhorn-Gruppe  zu;  ihr  Steil- 
hang links  endet  im  Strahleggfirn.  Zu  unsern  Füssen 
liegt  der  Finsteraargletscher,    der    sich    mit   dem  rechts 
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Strahlegg,  Schreckhorn.  Lauteraarsattel  und  Wetterliom 
vom  Scheuclizerhorn. 


herabkommenden    Lauteraar-     zum    Unteraar- Gletscher 
vereinigt  und  ^e^en  die  Gritnsel  senkt. 

Wie  auf  Adlersflüireln  haben  wir  so  eine  der  impo- 
santesten Hochj^ebirjrs-Szenen  der  Welt  kennen  j^elernt. 
—  Ein  heisser  Ju^endtraum  ist  mir  in  Krfüllunj^  ^e- 
gan^en. 


Agassizhorn,  Wannehorn,  Grünhörner,  Aletschhorn 
vom  Sclirecksattel. 


Hescherhürner.  Jungfrau.  .Moncli  vom  Schrecksattel. 


DAS  SCHRECKHORN, 


DL'iiijcnij^en,  dessen  Fuss  noch  nicht  die  exponierten 
Gräte  der  höchsten  Gebirgsketten  betreten  hat,  er- 
scheint es  schrecklich  steil,  macht  es  überhaupt  einen 
seinem  Namen  entsprechenden  Hindruck.  Ks  war  mein 
erster  Viertausender.  .Mein  Herz  schlug  höher,  als  ich 
am  Abend  des  28.  Juni  1W3  von  der  Schwarzej^^hütte 
zu  ihm  emporblickte.  War  es,  weil  mir  eini^ermassen 
vor  den  Schwierijjjkeiten  bannte,  die  meiner  am  nächsten 
Ta^e  harren  würden,  oder  war  es  infol^re  der  hochj^e- 
spannten  Krwartimj^,  die  ich  auf  die  Bestei^un^  eines 
so  angesehenen  und  hervorragenden  Berges  setzte?  — 
Gut,  dass  ich  damals  die  Steilwände  von  der  Berglihütte 
aus  noch  nicht  gesehen  hatte;  sonst  hätte  ich  vielleicht 
morgens  1  Uhr,  da  wir  nach  halbdurchwachter  N'aciit 
aufbrachen,    ein    Unwohlsein    simuliert,   oder,    wie    es    in 
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derartig  heiklen  Lagen  mit  besonderer  Vorliebe  zu  ge- 
schehen pflegt,  dem  Wetter  nicht  getraut  oder  sonst  einen 
mehr  oder  weniger  zutreffenden  Vorvvand  zum  Daheim- 
bleiben ersonnen.  Als  solcher 'mochte  etwa  noch  gelten, 
dass  die  Saison  für  Hochtouren  überhaupt  zu  wenig  vor- 
geschritten sei.  In  der  Tat  prangten  ja  alle  die  stolzen 
Spitzen  ringsum  in  gar  weissen  Gewändern,  weisser  als 
es  dem  Felsenkletterer  lieb  war;  und  das  Couloir  (Rinne), 


Finsteraar-  und  Aj^assizhorn,  davor  Strahlegghürner 
vom  Schrecksattel. 


durch  das  man  kurz  nach  Verlassen  der  Hütte  gegen 
den  Gipfel  ansteigt,  erwies  sich  als  so  gefährlich  wegen 
der  herabbröckelnden  Kismassen,  dass  wir  auf  dessen 
Begehung  verzichteten  und  einem  kleinen  Umweg  den 
Vorzug  gaben.  Wir  schlugen  also  die  Route  gegen  die 
Strahlegg  ein,  schwenkten  dann  aber,  auf  der  Höhe  an- 
gekommen, links  ab  gegen  den  Schreckfirn,  der  in  dem 
gigantischen  Gebirgskessel  zwischen  Schreckhorn  und 
Lauteraarhorn  liegt.    Von  dort  muss  man  in  den  Rinnen 
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und  über  die  scharfen  Kanten  klettern,  die  zur  tiefsten 
Einsattlung  des  Kammes  zwischen  den  zwei  Riesenhörnern, 
dem  Schrecksattel,  führen.  Bei  aperem  (trockenem)  Fels 
liegt  hierin  keinerlei  Gefahr,  es  handelt  sich  bloss  um 
eine  ziemlich  mühsame,  rauhe  Arbeit;  wenn  aber,  wie  in 
unserem  Falle,  der  Fels  mit  einer  dünnen  Eiskruste  und 
letztere  mit  wenigem,  lockerem  Neuschnee  bedeckt  ist, 
dann  muss  die  äusserste  Vorsicht,  ein  stetes  Verankern 


tlliott^  Uaiidli  und  grosses  Schrcckhoru  vmn   Sclirccksattel. 


mit  Seil  und  Pickel  FMalz  greifen,  sonst  ist  das  Unglück 
da.  „Mitten  wir  im  l.eben  sind  von  dem  Tod  umfahn." 
Bei  solchen  Verhältnissen  ist  an  das  übliche  Fortkommen 
im  Masstabe  von  300  bis  350  Meter  Höhe  per  Stunde 
nicht  mehr  zu  denken;  die  drei-  und  vierfache  Zeit  ist 
oft  erforderlich. 

Doch  welche  Wonne  I  Die  Schwierigkeit,  so  scheint 
es,  ist  überwunden;  der  Schrecksattel  erobert.  Mönch 
und  Jungfrau,  Fiescher-  und  (jrünhörner,  Agassiz-  und 
Finsteraarhorn     grüssen     mit     bezaubernder    (jrandezza 
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Schreckhorngipfel. 


herüber,  und  in  weiter  Ferne  durchbrechen  in  sanften 
Tönen  die  weissen  Zinnen  der  Monte  Rosa-Kette  den 
blauen  Äther. 

Erst  nach  vollendeter  Frühstücksrast  besehen  wir 
uns  auch  die  noch  bis  zum  nicht  mehr  fernen  Gipfel 
zurückzulegende  Strecke  etwas  näher,  und  plötzlich 
bricht  mein  welscher  Reisegefährte  in  den  beängstigen- 
den Ruf  aus:  «Mais  dites  donc,  est-ce  qu'il  faut  vraiment 
passer  par  lä!?  —  Ja,  ja,  das  weisse,  nach  der  Ostflanke 
so  steil  abfallende  Schneefeld  ist  das  ,Elliotts  Wändli', 
wo  1869  der  englische  Reverend,  den  kurz  vorher  das 
Matterhorn  verschonte,  ausglitt  und  1000  Meter  tief  auf 
den  Lauteraarfirn  hinabfiel. 

Also  aufs  neue  Vorsicht!  Und  so  immer  weiter, 
auf  schneidigem  Grat  bis  zum  Gipfel,  den  das  Wahr- 
zeichen früherer  Besteigungen,  das  allem  Sturm  und 
Wetter  trotzende  Steinmannli   krönt. 

Das  warm  die  Brust  durchrieselnde  Wonnegefühl 
nach  heiss  erkämpftem  Siege;  der  Stolz,  zum  erstenmal 
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im  Leben  den  Fuss  auf  eine  Höhe  von  4080  Meter  zu 
setzen:  die  Pracht,  der  Sonnenj^lanz,  die  das  Auj^e 
ringsum  blenden  ...  all  das  i<ennt  nur,  wer  mit  eigener 
Anstrengung  das  hehre  Ziel  erklommen. 

Während  beim  Aufstieg  kein  Wölkchen  den  Himmel 
trübte,  ballten  sich  gegen  Mittag  kleine  und  allmählich 
immer  grösser  werdende  Xebelklumpen  zusammen,  und 
noch  waren  wir  nicht  weit  über  den  Schrecksattel  hinaus 
abgestiegen,  als  wir  uns  in  einem  dichten  Schleier  be- 
fanden, der  die  Begehung  der  inzwischen  weich  gewor- 
denen gefährlichen  Runsen  noch  viel  heikler  machte. 
Jedes  törichte  Hasten  könnte  da  zum  Verhängnis  werden; 
darum  in  derartigen  Fällen  lieber  bis  in  alle  Nacht  hinein 
marschieren.  Schon  senkte  sich  die  graue  Dämmerung 
auf  Berg  und  Tal,  als  wir  von  der  Schwarzegghütte  her 
Rufe  zu  uns  hinaufdringeu  hörten.  0,  wie  wohl  tut  einem 
nach  Müh  und  Qual  an  weltverlorenem  Orte  die  Stimme 
irgend  eines  .Mitmenschen,  auch  wenn  wir  ihn  nie  gesehen 
und  dem  wir  im  Getümmel  der  grossen  Städte  nicht  ein- 


Wettcrliürncr  und  ül)crcr  (iriiiücl\\ald({lctscln.r  vom  Schrcckhorn. 
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mal  die  Hand  zum  Grusse  reichen  würden.  Die  Stimme 
aber,  die  icli  meine,  kam  von  einem  Engel.  Und  eine 
Viertelstunde,  bevor  wir  das  traute  Hüttlein  erreichten, 
trat  dieser  Engel  aus  Grindelwald  vor  uns  hin,  streckte 
uns  eine  Flasche  heissen  Tees  entgegen  und  wechselte 
herzliche  Worte  mit  uns. 

Es  war  nachts  10  Uhr  geworden;  21  Stunden  waren 
wir  unterwegs  gewesen  in  angestrengtester  Arbeit. 
Mein  Freund  sitzt  gespensterhaft  am  prasselnden  Herd- 
feuer. 

Aber  wie  gross  auch  die  Strapazen,  nie  darf  der 
Tourist  so  erschöpft  sein,  dass  er  nicht,  so  es  die  Not 
erfordern  sollte,  noch  einige  Stunden  weiter  marschieren 
könnte.  Wessen  Natur  nicht  von  Eisen  ist,  der  bleibe 
den  grossen  Problemen  besser  fern. 


Inneres  der  Schwarzegghütte. 


Wellhorn,  Engelhörner,  Dossenhorn  und  Rnsenlauigletscher 
vom  Mittelhorn. 


DIE  WETTERHÖRNKR 


Warum  nicht  r/r/.s  Wetterhorn  ?  werden  manche  denken, 
die  dieses  Wahrzeichen  von  (jrindelwald  in  seinem 
so  wild  aiitschiessenden,  so  eleganten  Aiiibaii  bewundert 
haben,  welcher  ihm  etwas  von  der  Kühnheit  und  Feier- 
lichkeit eines  Mitotischen  Domes  verleiht;  oder  die  vom 
stattlichen  Meirinircn  den  Reichenbachfällen  zur  Seite 
ansteij^end  und  den  herrlichen  W'e^  j^en  Rosenlaui  („ros" 
altes  Wort  für  Gletscher)  dahinschlendernd,  sich  kaum 
satt  sehen  konnten  an  seiner  verwegenen  Spitze  mit  der 
senkrecht  nach  Norden  abfallenden  Wand.  Um  sich  von 
der  mächtig'  eingewurzelten  Dreizahl  zu  überzeu^a'n, 
muss  man  das  Massiv  allerdings  von  einer  höheren  Warte 
aus  oder  von  weiter  wej^  betrachten,  etwa  vom  Ito.  vom 
Rij^i,  vom  Titlis.     Dann  fallen   uns  deutlich   in  die  Auj^h'U 
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der  vordere  Gipfel  (die  „Jungfrau"  des  Hasletals,  3703  m), 
der  mittlere  (das  Mittelhorn,  3708  m)  und  der  hintere 
(das  „Rosen"horn,  also  eigentlich  Gletscherhorn,  3691  m). 

Arme  Hasletalerin!  Auch  dich  bedrängen  sie  in 
ungestümem  Freien  wie  deine  erlauchte  Schwester  ob 
der  Wengernalp.  Schon  ist  im  Gleckstein  ein  Hotel 
bereit  und  ein  Aufzug,  der  von  Grindelwald  jeden  Don 
Quijote  ohne  Schwertstreich  und  Kampfesringen  in  deine 
Kemenate  führt.  Und  auf  der  Rosenlauiseite  hat  man 
frech  an  deine  Brust  gegriffen  und  deine  schäumende 
Gletschermilch  in  der  Weissenbachschlucht  gegen  schnö- 
den Mammon  verschachert.  Aber  du  lächelst  verschmitzt, 
denn  deine  Geheimnisse  kennt  noch  lange  nicht  die  ganze 
Welt  und  nur  der  Mutige,  der  auf  schlimmem  Pfade  zu  dir 
hinaufsteigt  und  dich  umhalst,  schaut  deine  vollen  Reize. 

Gewöhnlich  rechnet  man  5  Stunden  von  Rosenlaui 
zur  komfortablen  geräumigen  Dossenhütte  auf  hohem 
Bergeskamm  und  weitere  6  Stunden  zum  Gipfel.  Voller 
Wunder  ist  der  Weg.  Die  wildzerrissenen  Engelhörner, 
der  klarblaue  Rosenlauigletscher,  das  von  oben  gesehen 
einer  egyptischen  Pyramide  ähnliche  Wellhorn  bilden 
prächtige  Staffage.  Unterhalb  des  Dossenhorns  gelangt 
man  durch  ein  gut  zu  begehendes  Schneecouloir  auf  den 
Gletscher  und  über  diesen  leicht  ansteigend  in  den 
Wettersattel,  wo  man  mit  der  Glecksteinroute  zusammen- 
trifft. —  Der  Berg,  in  dem  Friedrich  Barbarossa  von  ge- 
treuen Raben  behütet  wird,  kann  schwerlich  mit  spähen- 
deren  Blicken  bewacht  werden  als  der  zum  Frühstück 
sich  hier  hinsetzende  Tourist.  Kaum  hängt  der  Ruck- 
sack wieder  an  den  Schultern,  hat  man  Pickel  und  Seil 
wieder  ergriffen  und  einige  Schritte  getan,  so  rauscht 
ein  schwarz  gefiedertes  Paar  herbei,  um  in  leckerem 
Mahle  die  reichlichen  Überreste  zu  verzehren. 

Mit  Steigeisen  ausgerüstete  Besucher  klettern  in 
einer  Stunde  den  steilen  Gipfelhang  hinan.  —  Es  war 
morgens  6  Uhr  (am  29.  Juli  1904),  als  wir  mitternächtige 
Frechlinge  die  kaum  erwachte  Hasle-Jungfrau  an  ihrem 
weissen  Plüsch-Häubchen  zupften.    Noch  lagen  das  Tal 
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Hasle-Jungfrau  vom  Mittelhorn. 


und  der  Obere  Grindelwaldgletscher  bis  weit  hinauf  in  tiefem 
Schatten.  Erst  die  Riesen:  Eiger  und  Mönch,  Fiescher-  und 
Grünhörner,  Schreck-  und  Lauteraarhorn  hatten  sich  so 
recht  frisch  die  Augen  ausgerieben  und  neu  gewaschen  in 
den  milden  Rosastrahlen  der  jungen  Sonne.  —  Wir  merken 
schon,  unser  Besuch  ist  beinahe  unanständig  früh.  Nun, 
wir  können  ja  etwas  später  wiederkommen  und  unterdessen 
ein  wenig  herumspazieren.   Also  zur  Wetterlücke  zurück. 

Um  7'  I  Uhr  klopfen  wir  auf  dem  Mittelhorn  an.  Der  Aus- 
blick ist  dort  in  vielen  Punkten  noch  interessanter,  freier. 
Doch  wir  sind  immer  noch  nicht  ganz  gelegen  und  wollen 
inzwischen  zum  Rosenhorn  hinüber.  Das  ist  zwar  ge- 
schwinder gesagt  als  getan,  denn  der  scharfe  Gratweg 
erfordert  grosse  Vorsicht  und  Geschicklichkeit  und  über 
die  steilen  Hänge  und  den  Bergschrund  hinab  wird's  nicht 
besser  sein.   So  treffen  wir's  grad  recht  zur  Mittagssuppe. 

Das  Rosenhorn  eröffnet  eine  neue  überaus  reizvolle 
Szenerie :  den  schmucken  Gauligletscher  mit  seinem  gan- 
zen weit  verästelten  Einzugsgebiet,  und  drüber  hinaus  er- 
spähen wir  das  Blindenhorn  im  Oberwallis,  den  Basödino, 
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den  nordwestlichen  Grenzpfeiler  des  Tessins  und,  das 
Ritzlihorn  überrai^^end ,  den  Galenstock,  den  westlichen 
Gotthardwächter. 

Mehr  als  einen  halben  T^i^  lang  schauen  wir  nun 
bereits  ringsum  die  unendliche  Fülle  von  Gebirgsherrlich- 
keiten,  jeweils  für  einiire  Zeit  unterbrochen  durch  ernste 
Arbeit.  Die  Stunden  fliegen  dahin  wie  im  Traume.  Ge- 
hören wir  noch  zur  niedrigen  Klasse  der  Talmenschen 
oder  hat  uns  eine  Zauberhand  unter  die  Halbgötter  ver- 
setzt, die  verwegenen  Schrittes  die  vielen  Hindernisse 
überklaftern,  welche  die  Natur  in  den  Weg  gelegt  hat? 
Am  dunkeln  Berglistock  vorbei  überschreiten  wir 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  abends  6  Uhr  den  Lauteraar- 
sattel,  die  hohe  Wasserscheide  zwischen  Grindelwald 
und  Grimsel,  und  über  den  langen  Lauteraargletscher, 
von  dem  aus  öfters  mein  Auge  an  den  grausigen  Hängen 
des  Schreckhorns  und  dem  weiss  schimmernden,  jäh  ab- 
fallenden Elliotts  Wändli  haftet,  erreichen  wir  gegen  Ein- 
nachten den  bereits  mit  Touristen  angefüllten  Pavillon 
Dollfus,  den  vorgeschobenen  Posten  der  Grimsel. 

Das  war  ein  ausgefüllter,  heisser  Tag!  Diem  non  perdidi. 


Mittelhoni  vom  F^osenhorn. 


Scheiichzerhorn. 


DAS  SCHEUCHZERHORN, 


Das  Quellj^ebiet  der  brausenden  junj^en  Aare,  der 
stolzen  Gattin  des  Rheins,  mit  dem  sie  sich  bei 
Coblenz  (Confluenz)  vermähh,  ist  eine  der  denkwiirdij^- 
sten  Stätten  der  frühen  Alpen-  und  (jletscherforschunj^aMi. 
Hier  wurden  wohl  die  ersten  Hütten  gebaut,  die  in  der 
Schnee-  und  Eiswildnis  nicht  den  Hirten  oder  Jä^^ern, 
vielmehr  den  Freunden  der  imposanten  Natur  dienen 
sollten.  Da,  wo  der  Schreckhorn  -  Lauteraarhorn  -  Kette 
entlang  der  Lauteraarfirn  und  von  der  Strahlegj^  und 
vom  Finsteraarhorn  her  der  Finsteraar^letscher  in  wunder- 
vollen Figuren  ineinander  fliessen,  am  Fusse  des  Ab- 
schwun^rs  ,  errichtete  bereits  im  Jahre  1827  der  Solo- 
thurner  Naturforscher  Huj^i  eine  Schutzhiitte.  Und  der 
Neuenbur^er  Gelehrte  A^assiz  baute  mit  Desor  und 
andern  anfangs  der  X'ierzi^er  Jahre  ein  neues  Heim  auf 
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der  30  m  hohen  Mittelmoräne,  das  scherzhaft  das  Hotel 
des  Neuchätelois  »  genannt  wurde.  Dieses  Gebäude  er- 
duldete das  Schicksal  amerikanischer  Leidensgenossen, 
welche  gelegentlich  von  einein  Ort  zum  andern  versetzt 
werden.  Was  indessen  bei  den  Amerikanern  durch  mensch- 
liche List  und  Kunst  geschieht,  erfolgte  hier  auf  ganz 
natürliche  Weise:  Der  Gletscher  führte  in  seiner  ihm 
innewohnenden  Tendenz  zur  Tiefe  Felsenschutt  und 
<  Hotel  >  talabwärts.  Ein  späterer  Forscher,  Dollfus  aus 
Mülhausen,  baute  daher  nach  biblischem  Rezept  sein 
Haus  nicht  auf  Sand,  sondern  auf  ursoliden  Felsen,  auf 
reizender  Hochwarte  am  linken  Gletscherufer,  von  wo 
aus  ein  Panorama  ersten  Ranges  dem  Auge  sich  bietet. 
Wäre  der  « Pavillon »  Dollfus  nicht  gar  so  eng,  ich  möchte 
die  ganze  Welt  zum  Genuss  dieses  grossartigen,  von 
der  Grimsel  aus  in  ca.  4  Stunden  erreichbaren  Schau- 
spieles ermuntern.  —  So  manche  von  hier  sichtbare  be- 
nachbarte Bergspitze  erinnert  in  alle  Ewigkeit  an  jene 
wackern  Männer  der  Wissenschaft :  Das  Agassizhorn 
und  der  Hugisattel  westlich  der  kühnen  Finsteraarhorn- 
spitze  (östlich  davon  Studer-  und  Grunerhorn) ,  das 
Scheuchzer-  und  Escherhorn  gerade  uns  gegenüber,  der 
Desorstock  weiter  gegen  die  Grimsel  hinab. 

Zwischen  dem  Escherhorn  und  dem  dunkeln  Tier- 
berg, den  gleich  so  vielen  seiner  Namensvettern  die 
Jäger  nach  dem  Tier  par  excellence,  der  Gemse,  nann- 
ten, liegt  der  schimmernde  Tierberggletscher,  über  wel- 
chen hinauf  man  zum  Tierberg-  oder  Scheuchzerjoch 
ansteigen  und  dann  fast  eben  hin  zum  Oberaarjoch  ge- 
langen kann.  Der  Eisschründe  sind  manche  zu  über- 
winden. Aber  kaum  bequemer  ist  es,  sich  zuerst  zum 
Tierberg  emporzuarbeiten  und  dann  erst  den  Übergang 
gegen  das  Scheuchzerjoch  zu  suchen;  höchstens  dass 
man  hiebei  der  im  Gebirge  immer  willkommenen  Augen- 
weide von  Rudeln  flüchtiger  Grattierchen  teilhaftig  wird. 

Vom  Scheuchzerjoch  lohnt  es  sich  reichlich,  das 
Scheuchzerhorn  zu  besuchen.  Messerscharf  ist  freilich 
der  Grat,  der  zu  seiner  Spitze  (3471   m)  führt;   fest   und 
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ohne  Zagen  muss  der  schwere  Fuss  die  Schneide  zer- 
treten, um  guten  Stand  zu  schaffen;  nicht  bangen  darf 
dem  Wanderer  ob  schwindlichten  Tiefen:  links,  gegen 
Osten  geht's  steil  zum  Oberaargebiet  hinab;  aber  noch 
viel,  viel  steiler  und  tiefer,  an  die  1000  m,  ist  der  Hang 
rechts  zum  Finsteraargletscher  hinab.  Wer  da  entgleist, 
kann  keinen  Halt  mehr  finden.  Schwierige  Arbeit  er- 
fordert auch  ein  Riss  mitten  durch  den  Schneegrat  hin- 
durch. 

Doch  wahrhaft  bezaubernd  ist  die  Herrlichkeit,  die 
sich  rings  entfaltet.  Blicken  wir  zurück,  von  woher  wir 
gekommen,  so  interessiert  zunächst  wieder  der  Grat, 
dann  der  Tierberg  mit  seinem  zerrissenen  Gletscher  und 
die  moränendurchfurchte  Gestalt  des  Unteraargletschers. 
Darüber  hinaus  schweift  das  Auge  zum  schöngeformten 
Hühnerstock  und  dem  kecken  Ritzlihorn,  dem  treuen 
Begleiter  des  Grimselpilgerers  von  Meiringen,  und  die 
Gletscherwelt  der  Gelmer-  und  Gerstenhörner,  des  Ga- 
lenstocks und  der  übrigen  Dammagruppe.  Nach  Westen 
ragen  trotzig  über  dem  „Abschwung"  in  unheimlicher 
Jähheit  Lauteraar-  und  Schreckhorn  in  die  Lüfte,  rechts 
ob  dem  Lauteraarsattel  wird  das  Wetterhorn  mit  seinen 
Trabanten  sichtbar,  links  ob  den  Strahlegghörnern  gucken 
Figer,  Mönch  und  Jungfrau  hervor,  und  das  Agassiz- 
und  Finsteraarhorn  präsentieren  sich  von  der  interes- 
santesten Seite.  Nach  Süden  dehnt  sich  eine  neue  Welt: 
mitten  darin  eine  dunkle  Felsenpyramide,  das  Oberaar- 
horn;  links  davon  das  Oberaarjoch,  die  tiefe  Finsattlung, 
und,  wieder  hochansteigend  das  zweigipflige,  nackte 
Oberaar-Rothorn  und  die  beiden  schneeigen  Galmihör- 
ner  (vorderes  und  hinteres);  rechts  vom  Oberaarhoni  im 
Hintergrunde  strahlen  uns  die  Wannehörner  entgegen, 
die  im  abschüssigen  „Kamm",  dem  riesigen  Wächter  der 
„Concordia"  endigen;  in  unserer  nächsten  Nähe  leiten 
Grunerhorn  und  Studerhorn  zum  König  des  ganzen  (Ge- 
bietes, dem  Finsteraarhorn  hinüber. 

Nach  dieser  gründlichen  Orientierung  über  einen 
der     iierrlichsten     Schauplätze     der     Berner    Hochalpen 
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steigen  wir  die  Hänge  und  Schncecouloirs  hinab  in  der 
Richtung  gegen  das  Oberaarjoch,  umgehen  die  vielen 
gewaltigen  Gletscherspalten  in  allerlei  Umwegen  und 
ruhen  dann  nachmittags  von  den  Strapazen  des  unver- 
gleichlich schönen  Tages  aus  in  der  geräumigen,  aufs 
trefflichste  eingerichteten  neuen  Klubhütte  am  Südfusse 
des  Oberaarhorns.  Sie  war  gerade  am  Tag  vor  unserer 
Ankunft  den  Touristen  zum  ersten  Mal  zur  Verfügung 
gestellt  worden  (30.  Juli   1904). 
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Schreckhnrn-Lauteraarhorn.    Oberaarhorii.     Oberaar-Rothorn. 
Scheuchzerhnrn.     N  om  vorderen  Galmihorii. 


DAS  OBERAARJOCH-REVIER. 


Der  grösste  Teil  der  Touristen,  die  Finkelir  lialteii  in 
der  Oberaarjocli-Hiitte,  sind  blosse  Passanten;  sie 
haben  es  eili^,  nach  erzielter  Nachtruhe  den  frühen 
Ta^  auszunützen  zur  Finsteraarhornbestei^un^  oder  zum 
einfachen  Übergang  über  den  Wailiser-Fiesclierfirn  und 
die  Grünliornliici<e  zur  Concordia.  Diejenigen,  die  von 
dieser  Richtung  herkommen  und  sich  noch  rüstig  genug 
fühlen,  versuchen  wohl  öfters  wegen  grösseren  Komforts 
den  Abstieg  zur  Grimsel,  die  über  den  unsclus  ierigen 
Oberaargletscher  in  4  Stunden  zu  erreichen  ist.  Klein 
dürfte  die  Zahl  derer  sein,  welche,  auf  dieser  einladen- 
den Höhe  von  ?>MH)  m  angelangt,  es  sich  nach  der 
weiten  beschwerlichen  Reise  nun  gütlich  tun  wollen. 
Zu  geniessen  gibt  es  hier  oben  so  vieles,  dass  die  Hast, 
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mit  der  gewöhnlich  am  Joch  vorbeigezogen  wird,  eigent- 
lich eine  beklagenswerte  Erscheinung  ist  und  nur  durch 
die  Beschränktheit  der  Ferienzeit  oder  eine  gewisse 
Nervosität  entschuldigt  wercfen  kann. 

Wer  also  nicht  unfreiwillig,  infolge  unliebsamer 
Witterung,  in  der  trefflich  eingerichteten  Klubhütte  zu- 
rückgehalten wird  und  sich  die  Tage  mit  dampfender 
Pfeife  bei  warmem  Tee  oder  Kaffee  und  bei  anregendem 


Finsteraarliorn.     Oberaarhorn.    Wasen-  und  Galinihorii. 
Vom  Eggishorn. 

Kartenspiel  vertreiben  muss,  der  möge  sich  zunächst 
einmal  das  Oberaarhorn  (3642  m)  besehen,  an  dessen 
Südfuss  die  neue  Hütte  liegt  und  dessen  Gipfel  in  kaum 
V  ■>  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen 
werden  kann.  Ich  stelle  mir  die  Aussicht  grossartig 
vor;  aus  eigener  Anschauung  weiss  ich  es  nicht  genau, 
weil  Schneesturm  und  schwarze  Wolken  darüber  liin- 
wegjagten,  als  ich  droben  war.  Der  Gang  wurde  eigent- 
lich mehr  nur  deswegen  unternommen,  um  die  Glieder 
ein  bisschen  zu  strecken,  nachdem  sie  den  ganzen  Tag 
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in  der  Hütte  auf  den  Bänken  und  Schrägen  hatten  ruhen 
müssen.  Aber  Höhe  und  Lage  sprechen  sehr  zugunsten 
des  Berges. 

Ganz  vernachlässigt  wird,  sein  südlicher  Vetter,  das 
zweigipflige  Oberaar-  Rothoni  (3458  m) ,  das  wohl  am 
leichtesten  und  von  der  Hütte  in  ein  paar  Stunden  von 
der  Westseite  her  begangen  wird.  Wir  wählten  —  es  war 
am   1.  August  1904,    dem  Bundesfeiertage   —  den    etwas 


Bettmeralp  (zwischen  Eggishnni  und  Riederalp). 

steilen  Anstieg  über  die  Schneezunge,  die  auf  der  Süd- 
seite zwischen  den  beiden  Gipfeln  hinanstrebt.  Die  Aus- 
schau ist  ringsum  eine  herrliche;  davon  geben  die  ver- 
schiedenen Bilder  der  Gegend  am  besten  einen  Begriff. 
Kein  wesentlich  besseres  Schicksal  ist  den  noch 
etwas  weiter  südlich  gelegenen  Galmihörnern  (3524  m) 
beschieden;  sie  sind  meist  nur  dem  Namen  nach  bekannt. 
Und  doch  ist  ihr  Besuch  so  lohnend.  —  Ausser  der 
Annehmlichkeit  des  Spazierganges  lockte  mich  ihre 
hübsche     Gestalt     und     Situation,    die    mir    von     einer 
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früheren  Besteigung  des  Eggishorns  her  bekannt  waren, 
und  der  zu  erhoffende  liebliche  Blick  ins  Rhonetal;  denn 
die  Galmihörner,  in  einer  Linie  mit  Siedelhorn  und 
Eggishorn  sich  befindend,  dominieren  die  Gegend  weit- 
hin. Ich  möchte  sagen:  Auf  dem  Gipfel  stecken  wir 
mit  einem  Fuss  im  grünen,  lachenden  Gelände  der  Tal- 
hänge, mit  dem  andern  in  der  grausigen,  toten  Gletscher- 
region   der    Berner    Hochalpen.      Wie    wohl     aber    dem 


Hinter-Galiiii-  und  -Rossen" -Horiior.    Baclii-  und  .MiinsterKletscher. 
Vom  \^)rder-(jalmiliorn. 

Menschen,  der  sich  so  sehr  nach  den  höchsten  Gipfeln 
sehnt,  nach  langem  Aufenthalt  in  den  Eiswüsten  ein 
Blick  in  die  belebte  und  belebende  Natur  tut,  das  em- 
pfand ich  dort.  Über  den  Bächi-  und  .Münstergletscher 
am  südlichen  Dach  der  Galmihörner  könnte  man  voraus- 
sichtlich leicht  nach  .Münster  und  Reckingen  an  der 
Rhone  gelangen.  Darnach  stand  indessen  mein  Sinn 
nicht.  Eine  gehörige  Dosis  Taldunst,  auf  der  Höhe  ein- 
genommen, genügte,  um  mir  wieder  die  strahlende  Rein- 
heit des  Hochgebirges  als  begehrenswerter  hinzustellen; 
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vor  allem  lockte  die  edle  Gestalt  des  Finsteraarhorns, 
das  über  die  Gemslücke  (Rothornsattel) ,  zwischen  des 
Riesen  Südostfuss  und  dem  geringeren  Trabanten  Fin- 
steraar-Rothorn,  am  besten  erreicht  wird. 

Das  Gletscherbassin  zwischen  der  Gemslücke,  dem 
Studerhorn  und  dem  (Jberaarjoch  ist  in  '  i  Stunden  zu 
durchqueren.  —  In  etwas  grösserer  Entfernung  entdeckt 
vom    vordem    Galmihorn    das  Auge   die  Grindelwaldner 


Oberaarjoch-Hütte.     Dr.  C.  Tauber  und  Krit/   Amattt-r. 
Phot.:  A.  Hiirncr. 

Fiescher-  und  Grünhörner,  von  deren  Südosthängen  sich 
der  Fiescherfirn  (Walliser,  im  Unterschied  zum  nördlichen, 
dem  Grindelwaldner,  genannt)  in  ungeheuer  langgezoge- 
nem Gletscherstrom  gegen  Fiesch  hinab  ergiesst.  (Der 
Walliser  Fieschergletscher,  der  als  Seitenarme  noch 
Studer-  und  Galmifirn  zu  sich  aufnimmt,  läuft  dem  grossen 
Aletschgletscher,  dem  längsten  der  Schweiz,  parallel  und 
vermag  mit  ihm  an  Länge  bis  in  die  Gegend  des  Märjelen- 
sees  zu  konkurrieren,  während  seine  F-Jreite  allerdings 
ziemlich   geringer,  seine  Zerrissenheit  aber  grösser    ist.J 
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Die  Jungfrau  mit  dem  Rottalsattel,  mit  Gletscher- 
horn  und  Ebene  Fluh  macht  sich  links  der  Grünhörner 
bemerkbar;  dann  folgt  die  lange  Kette  der  Walliser 
Fiescherhörner  mit  dem  spitzigen  Kamm  ,  dem  jähen 
Schönbühlhorn  und  der  schneeumgürteten  Kuppe  der 
Wannehörner.  Südlich  reicht  das  Auge  zu  Blindenhorn 
und  Basodino  im  Tessin  und  zu  den  Bergen  von  Zer- 
matt hinüber. 

Wenn  einmal  die  Zeit  kommt,  da  an  den  schönsten 
und  ausflugreichsten  Punkten  der  Touristenbesuch  so 
gross  wird,  dass  die  bescheidenen  Klubhütten  nicht 
mehr  genügen  und  durch  bewirtschaftete  Berghotels  er- 
setzt werden,  dann  wird  gewiss  bald  auch  ein  solches 
auf  dem  Oberaarjoch  erstehen,  und  dann  sieht  man  jeden- 
falls besser  ein  als  heute,  welch'  überaus  grosse  Fülle 
von  Touren  mit  bezaubernder  Aussicht  von  diesem 
idealen  Zentralpunkt  aus  zu  bewerkstelligen  sind. 


Finsteraarhorn-Gipfel. 


DAS  FINSTERAARHORN. 


Das  Mattcrhorn  ist  erlöst,  das  Finsteraarliorn  noch 
nicht,  ich  meine  das  so:  Um  jenes  merkwürdige 
Felsenhaupt,  den  Stolz  und  Ruhm  von  Zermatt,  hat  (hiido 
Rey  eine  Guirlande  duftiger  Poesie  jrewoben,  eine  von 
epischer  Breite,  lyrischem  Guss  und  dramatisciiem 
Schwung  getragene,  erschöpfende  Beschreibung  geliefert, 
die  wohl  das  \'ollkommenste  darstellt,  was  in  alpiner 
Literatur  zutage  gefördert  wurde.  Das  Finsteraarliorn 
würde  sich  zu  einer  ähnlichen,  wenn  auch  vielleicht 
kleineren  Monographie  vollkommen  eignen,  und  als 
höciiste,  markanteste  und  bizarrste  Frscheinung  im 
Berner  Oberlande  wäre  es  ihrer  tiurchaus  würdig.  Frei- 
lich ist  seine  F^irallelstellung  mit  dem  .Monte  (^ervino 
nicht  ganz  durchführbar.  Während  dieser  im  Wallis  un- 
gestört   seine    Alleinherrschaft    ausübt    und    den    Monte 
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Rosa  an  Glorie  um  ein  gutes  Stüci<.  hinter  sich  lässt, 
wird  das  Finsteraarhorn  von  der  grossen  Menge  erst 
nach  der  blendenderen  Erscheinung  und  dem  poetischeren 
Klang  der  Jungfrau  der  Erwähnung  wert  erachtet.  Der 
Bergtourist  allerdings  weiss,  dass  ihm  das  „finstere" 
Hörn  einen  schwereren  Gang  bereitet  als  die  sanftere 
Jungfrau.     An    Mannigfaltigkeit    und    Schwierigkeit    der 


Walliser-Fieschergletscher,  Wannehorn,  BlindcMihorii  und 
Simplon-Gnippe  vom  Finsteraarhorn. 


Aufstiege  braucht  es  sich  vor  dem  Matterhorn  nicht  zu 
schämen,  zumal  da  hier  keinerlei  künstliche  Hilfsmittel 
angebracht  sind.  Die  gewöhnliche  Route  über  den 
Dejeunierplatz,  einen  Feistrümmerhaufen  inmitten  der 
schwarzen  Riffe,  die  sich  vom  Gipfel  ununterbrochen 
südwestwärts  bis  zum  Walliser  Fiescherfirn  hinabziehen, 
mag  für  etwas  leichter  taxiert  werden  als  die  normale 
Matterhornbesteigung  von  der  schweizerischen  Klub- 
hütte   aus;   aber  die  Angriffslinien  über  den  Südostgrat 
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vom  Studerfirn  her,  überdas  Agassizjoch  von  der  Schwarz- 
egghütte oder  vom  Finsteraarfirn  über  den  Hugisattel 
oder  gar  direkt  auf  die  höchste  Spitze  (4275  m)  dürfen 
sich  jedenfalls  keck  mit  den  schwierigeren  Matterhorn- 
routen  messen.  Die  beiden  letztgenannten  Anstiege  sind 
erst  einmal  ausgeführt  w^orden,  im  Frühsommer  1904  von 
Herrn  G.  Hasler  mit  dem  verwegensten  der  Grindel- 
waldner  Führer,  Metzgermeister  Fritz  Amatter-jossi. 

Noch  ein  anderes  Moment  trägt  dazu  bei,  aus  dem 
herrlichen  Finsteraarhorn  nie  ganz  das  zu  machen,  was 
aus  dem  Matterhorn  geworden  ist.  Letzteres  war  zu- 
erst von  den  Engländern  umworben,  deren  erste  Be- 
steigung sich  zu  jener  fürchterlichen  Katastrophe  ge- 
staltete, von  welcher  der  überlebende  Whymper  erzählte; 
dann  kamen  die  Einheimischen,  die  Schweizer  und,  w^eil 
der  Cervino  zur  Hälfte  Italien  gehört,  bald  auch,  von 
den  Lorbeeren  der  anderen  Nationen  angestachelt,  mit 
aller  Verve  die  Südländer.  Aus  diesem  Konkurrenz- 
kampf ging  die  Geschichte  des  Matterhorns  immer  strah- 
lender hervor.  —  Nichts  von  alledem  beim  Finsteraar- 
horn. Schlichte  Schweizer  haben  es  zuerst  bestiegen; 
Schweizer  haben  seine  schwierigsten  Kanten  erklommen; 
mitten  in  den  Schweizer  Alpen  liegt  es.  Seit  der  frühesten 
Bezwingung  im  Jahre  1812  durch  die  Aarauer  Gebrüder 
Meyer  folgten  sich  regelmässig  die  Besuche  in  langer 
Reihe,  bald  in  leichterer,  bald  in  härterer  Arbeit,  aber 
ohne  jene  erschütternde  Tragik,  wie  sie  sich  auf  dem 
M?tterhorn  abspielte. 

Man  könnte  daraus  fast  schliessen,  dass  das  Finster- 
aarhorn ein  harmloser  Berg  sei.  Und  doch  ist  dem 
wiederum  nicht  so.  Wer  seine  senkrechte  Nordwand,  seine 
steilen  Felsen  des  Südostgrates,  seine  spitzigen  Kanten 
des  Nordwestgrates  betrachtet,  mag  nicht  ohne  einiges 
Herzklopfen  an  den  Aufstieg  denken.  Dem  Beschauer 
von  der  Schynigen  Platte  oder  vom  Faulhorn  kommt  es 
durch  seine  Kühnheit  geradezu  gruselig  vor,  und  wir 
begreifen,  wie  einst  das  Volk  um  dieses  so  ungangbar 
scheinende  Gebirge  die  phantasievollen  Sagen  spann,  von 
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denen  Abraham  Roth  in  seiner  originellen,  dem  Charakter 
der  damaligen  Zeit  entsprechenden  Darstellungsweise 
der  Finsteraarhornfahrt  anmutig  erzählt.  Heute  freilich 
birgt  der  Walliser  Fiescherfirn  jiicht  mehr  die  Schrecken 
in  sich,  welche  er  früheren  Generationen  einzuflössen 
schien.  Seine  Begehung  ist  für  den  Touristen  ein  an- 
genehmer Gletscher- Spaziergang.  Übrigens  kann  man 
nach    Passieren    des    Couloirs    zwischen    Finsteraarhorn 


Scheuchzerhorn.  Oberaarhorn,  Oberaar-Rothorn,  Galmihorn 
vom  Finsteraarhorn. 


und  Finsteraar- Rothorn  sich  direkt  über  die  Firnhänge 
an  der  Südflanke  zum  Dejeunierplatz  hinziehen,  und 
auch  der  Weg  über  den  etwas  zerrissenen  Gletscher 
westlich  der  grossen  Riffe  in  den  Hugisattel  und  von 
dort  in  einer  Stunde  zur  Spitze  bietet  keine  besonderen 
Schwierigkeiten.  Auf  dem  scharfen  Gipfelgrat  befindet 
man  sich  ja  allerdings  hie  und  da  in  recht  exponierter 
Lage;  aber  die  Grossartigkeit  der  Rundschau  auf  Eiger, 
Mönch  und  Jungfrau,    die    Grindelwaldner   und  Walliser 
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Fiescher-  und  Grünhörner,  das  Aletschhorn,  die  Riesen 
überm  Rhonetal  bis  in  den  Tessin,  das  Oberaarjoch- 
Revier  und  das  wogende  Gipfel-  und  Talmeer  darüber 
hinaus  nach  allen  vier  Windrosen  lassen  einem  keine 
Zeit,  über  die  Möglichkeit  eines  Sturzes  in  die  Tiefe 
nachzugrübeln. 

Wir  standen  (am  3.  August  1904),  von  der  Oberaar- 
jochhütte um  1'  -1  Uhr  aufgebrochen,  morgens  8'  2  Uhr 
auf  der  Spitze.  Um  3  Uhr  hatten  wir  über  die  Grün- 
hornlücke die  Konkorclia  erreicht.  Da  es  für  diese 
Marschzeiten  sowohl  guter  Trainierung  als  günstiger 
Witterung  bedarf  und  beide  nicht  immer  allen  Touristen 
zur  V^erfügung  stehen,  so  war  es  eine  sehr  willkommene 
Leistung  seitens  der  Sektion  Oberhasli  des  S.  A.  C.,  die 
überflüssig  gewordene  alte  Oberaarjochhütte  an  die  Riffe 
unterhalb  des  Dejeunierplatzes  hinzusetzen.  So  wird 
mancher  einen  Zufluchtsort  vor  der  Ungunst  des  Himmels 
finden  und  mancher  wird  sich  zum  Besuche  des  Kinster- 
aarhorns  entschliessen,  der  bisher  vor  der  Länge  der 
Tour  zurückschreckte.  —  Auch  die  übrige  prächtige 
Umgebung  des  Walliser  Fiescherfirns  wird  dadurch  dem 
Hochtouristen  leichter  zugänglich  gemacht. 


Grosser  Aletschgletscher  und  Jungfraufirn,  Mönch  und  Trugberg 
vom  Eggishorn. 
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.Mönch,  oberes  Mönchsjoch  und  Tru^iberK-    JunKfraiifirn. 


DER  GROSSE  ALETSCHGLETSCHER. 


EN  ist  für  einen  alten  abj^eliärteten  ^Gletscherfloh** 
immer  ein  ergötzliches  Schauspiel,  Miinnlein  und 
Weiblein  in  Salonschuhen  ihre  ersten,  der  Neuj^ierde 
entsprungenen  Exerzitien  auf  dem  Eise  des  Hoch^ehirgs 
machen  zu  sehen.  Gewöhnlich  j^eht  das  nicht  ohne 
grosses  kokettierendes  Gequiekse  ab.  Zumeist  dient 
als  Übungsterrai^i  das  unterste  Gletscherende,  das  in 
der  Regel  wegen  des  heftigeren  Absturzes  sehr  zerrissen 
und  infolgedessen  schwierig  zu  begehen  ist.  Im  übrigen 
sind  die  (Gletscher  recht  launische  Gesellen,  bald  so  be- 
quem und  harmlos  wie  eine  grüne  Matte,  bald  wieder 
von  beinahe  unentwirrbarem  Spaltenlabyrinth  durch- 
setzt, oft  auch  scheinbar  unschuldig,  doch  perfid  unter- 
wühlt. Die  (jletscher  sind  häufig  des  HochlouriNten 
(^)ual   und  Sorge;    dem   Unvorsichtigen  werden  sie  nicht 
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selten  zum  grausamen  Grabe.  Wer  sich  allein  über  un- 
gebahnte Gletscher  wagt,  setzt  immer  sein  Leben  aufs 
Spiel.  Abteilungen  von  3  oder  4  Personen  an  einem 
soliden  und  stets  gespannten  Seil  gehen  am  sichersten 
und  bequemsten  darüber  hin. 

Der  grösste  Gletscher  der  Schweiz  und  ganz  Europas 
ist  der  Aletschgletscher,  dessen  Länge  in  den  Büchern 
zu  20  km  angegeben  wird.  Mit  welchem  Recht  ist  mir  nicht 


Grünhorn,  Ewigschneefeld,  Walliser-Fiescherhörner 
vom  Jungfraufirn. 


klar;  denn  fange  man  nun  am  einen  oder  andern  Ende 
an  zu  messen,  so  kommt  man  auf  mindestens  volle  25  km. 
Durch  den  auf  der  Karte  gemachten  Unterschied  zwischen 
Gletscher  und  Firn  braucht  man  sich  nicht  beirren  zu 
lassen.  Mit  Firn  pflegt  man  die  obersten  Läufe  des 
Gletschers  zu  bezeichnen.  Im  Hochsommer,  wenn  der 
Winterschnee  weggeschmolzen,  tritt  auf  dem  Gletscher 
das  blanke,  gerippte  Eis  zutage;  der  Firn  ist  oft  auch 
dann  noch  mit  Schnee  überdeckt,  aber  darum  eben  heim- 


tückischer  als  der  wie  ein  Buch  offen  dalieijende  untere 
Laut,  bei  dem  man  genau  weiss,  woran  man  ist.  Der 
Firn  und  Gletscher  stellt  nichts  anderes  dar  als  einen 
erstarrten  Fluss.  der  jedoch  infolge  der  Schwere  der 
Eismassen  gleichwohl  talabwärts  drückt. 

Der  Aletschgletscher  entspringt  an  dem  mächtigen 
Kamme,  der  die  politische  Grenze  zwischen  den  Kantonen 
Bern  und  Wallis  bildet:  von  den  Grindelwaldner  Fiescher- 


Kranzberg,  Rottalhorii  und  Jungfrau.  JunKfraiifini  vom  Konkordiaplatz. 


hörnern  über  Mönch  und  Jungfrau  zu  Gletscherhorn, 
Fbene  Fluh  und  Mittaghorn ;  also  ein  ungeheures  fjti- 
zugsgebiet.  Am  Konkordiaplatz  fliessen  tlie  obersien 
Arme  zusammen:  der  grosse  Aletschfirn  mit  seinen  beiden 
Seitenarmen,  dem  f^bene  Fluh-Firn  und  Kranzbergfirn, 
der  Jungfraufirn,  das  Fwigschneefeld,  der  (iriinhornfirn. 
Dem  Fggishorn  gegenüber,  wo  er  seine  nordwest-süd- 
östliche  Richtung  gegen  eine  südwestliche  vertauscht, 
nimmt  er  die  östlichen  Gletschermassen  des  Aletsch- 
horns,    den    Mittelaletschgletscher    auf,    und    beinahe    zu 
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i\lärjel2n-See  und  Aletschgletscher. 


Unterst  bei  seinem  Abschmelzpunkt,  wenig  oberhalb 
Beialp,  ergiesst  sich  noch  der  durch  Beich-  und  Ober- 
aletsch-Firn  vereinigte  Oberaletsch-  oder  Jägi-Gletscher 
in  sein  Becken. 

Dass  dieses  gesamte  riesige  Gletschergebiet  auf  die 
Phantasie  der  die  rechten  Rhonetalhänge  bewohnenden 
Walliser  gewaltig  einwirkte,  ist  leicht  begreiflich.  In 
der  Quatembernacht  entsteigen  dem  Aletschgletscher 
die  Seelen  der  Abgeschiedenen,  um  sich  in  den  trauten 
Hütten  der  Befalp  ob  Brig  für  ein  Stündchen  zu  wärmen. 
Aber  mit  lebhaftem  Wehklagen  müssen  sie  in  die  ewig- 
kalte Totennacht  zurückkehren. 

Wer  von  der  Berglihütte  kommt,  betritt  das  Reich 
des  Grossen  Aletsch  beim  untern  Mönchsjoch,  von  wo 
aus  er  östlich  dem  Trugberg  entlang  über  das  Ewig- 
schneefeld  nach  Konkordia  gelangen  oder  durch  das 
obere  Mönchsjoch  auf  den  Jungfraufirn  absteigen  kann. 
Der    vom    Walliser    Fiescherfirn    Heranziehende    ist    mit 
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Betreten  der  Grünhornlücke,  der  Lötschenlücke  diametral 
entgegengesetzt,  in  der  Zaubergewalt  des  Aletsch. 

Beim  Konkordiaplatz  bildet  sich  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze (das  hier  beigefügte  Bild  datiert  vom  2.  Juli  1^03) 
ein  kleiner  See,  der  seinen  Abfluss  durch  die  Gletscher- 
spalten nach  unten  findet.  Im  übrigen  vollzieht  sich  die 
Abschmelzung  intensiver  und  im  Winter  einzig  auf  der 
untern,  dem  abgeschliffenen,  wärmeren  Felsenbette  auf- 
liegenden Gletscherseite. 

In  der  Nähe  des  Egglshorns,  von  dessen  leicht  auf 
gutem  Pfade  besteigbaren  Gipfel  (2934  m)  man  den 
schönsten  Überblick  über  den  Grossen  Aletschgletscher 
geniesst,  befindet  sich  der  kleine  interessante  Märjelen- 
See.  Wasser  und  Eisblöcke  erhält  er  von  dem  ihn  über- 
höhenden, an  ihm  vorbeifliessenden  Aletschgletscher. 
Nun  ist  es  öfters  vorgekommen,  dass  sich  die  Wasser- 
mengen unter  dem  Aletschgletscher  stauten  und  dann 
gelegentlich  in  verheerendem  Durchbruch  gegen  das 
Rhonetal    ergossen.      Um    solchen    unliebsamen    Ereig- 


Grosser  Aletschgletscher  und  EKgisliorii  voti  ik-lalp 
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nissen  vorzubeuj^en,  hat  man  dem  Märjelen-See  durch 
einen  kleinen  Stollen  einen  Abfluss  in  den  nahen  Fie- 
schergletscher  geöffnet.  Auf  diese  Weise  dient  das 
eigenartige  Seelein  am  Nordfusse  des  Eggishorns  als 
Regulator. 

Statt    den    Aletschgletscher    mit    seiner    prächtigen 
Mittelmoräne    (Gufferlinie )    und    seinen    Seitenmoränen 


Sparrhorn,  Oberaletschgletscher,  Fusshorn  von  der  Riedenifurka. 


(Gandecken)  bis  nach  Beialp  zu  verfolgen,  werden  die 
meisten  Touristen  vorziehen,  ihn  über  den  Eggishorn- 
Höhenzug  zu  begleiten,  oder  noch  besser  den  hübschen 
Weg  zu  benutzen,  der  vom  Hotel  Jungfrau  über  die 
Bettmeralp  nach  Riederalp  führt,  von  wo  auf  einem 
eigentlichen  Pfade  das  unterste  tiefliegende  Gletscher- 
ende durchquert  wird,  um  Beialp  in  der  Höhe  zu  er- 
reichen. Ausser  dem  Blick  ins  Rhonetal  wird  das  Auge 
erfreut  dujeh  die  prächtige  Einsicht  in  das  Oberaletsch- 
gebiet,  dessen  Gletscher  sich  zwischen  den  Fusshörnern 
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im  Osten  und  dem  Sparrhorn  im  Westen  en^  liindiirch- 
windenmuss.  Im  Talhinterjj^runde  leuchtet  das  Schienhorn. 

Der  Grosse  Aletsch^Ietscher  stellt  im  Winter  ein 
vorzügliches  und  ungefährliches  Skifeld  dar.  Die  Spalten 
werden  durch  die  Schneemassen  ganz  gefüllt  und  zwar 
so  gut,  dass  ich  noch  anfangs  Juli  von  Konkordia  zum 
Eggishorn  gehen  konnte,  ohne  mich  um  die  Risse  zu 
kümmern.  Man  sank  dort  einfach  gelegentlich  etwas 
tiefer  ein  als  an  andern  Stellen. 

Im  Spätsommer  ermüdet  das  fortwährende  Über- 
hüpfen auf  die  Länge  sehr. 

Alles  in  allem  bietet  der  Aletschgletscher  nicht  nur 
ausserordentliches  Interesse,  sondern  auch  für  das  Auge, 
namentlich  auf  dem  Konkordiaplatze  und  bei  Sonnen- 
glanz, ein  Panorama  und  Farbenspiel  von  wunderbarem 
Reize.  •    ' 
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Aii.-tschlii)rii  und  <  ilvl'-ciicriiurii   von  cLr  juui^iraii. 


DAS  ALETSCHHORN. 


Der  riesige  ringförmige  Kis^iirtcl,  den  die  verschie- 
denen Arme  der  Aletsclifirne  und  -Gletscher  bilden, 
enthält  in  seinem  Innern  ein  ^leissendes  Juwel,  das 
schneeschimmernde  Aletschhorn ,  den  zweithöchsten 
Gipfel  in  der  Berner  Oberländer  (jij^antenwelt  (4182  m). 
Wie  Schön  Dornröschen  in  der  Bur^  iiinter  der  undurch- 
drinj^lich  scheinenden  Hecke  schlummernd  des  Kusses 
harrt,  den  der  es  zum  Leben  erweckende  Ritter  ihm  auf 
die  Stirne  drücken  soll,  so  ruhte  das  Aletsciihorn  in 
Todesschlaf  versunken,  von  der  Sonne  vergoldet,  unter 
eisijrer  Decke  durch  die  Jahrtausende  hindurch,  bis  ilie 
iieldenmüti^'en  Kämpen  des  Gebir^s  in  sein  Heilij^'tum 
eindrangen  und  es  zu  neuem  Ruhme  erhoben.  Die  er- 
lösende Tat  geschah  im  Jahre  IS5^>  durch  den  Knj^länder 
Tuckett     vom     Mittelaletsch^Ietscher     aus.       Rs    folgten 
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mehrere  Besteigungen  v^om  Oberaletschgletscher  wie 
auch  vom  Grossen  Aletschfirn  aus.  Im  Vergleich  zu 
seinen  glücklicheren  Rivalen,  dem  Dreigestirn  Jungfrau, 
Mönch  und  Eiger,  und  auch'  zum  Finsteraarhorn  wird 
aber  der  gewaltige  Schirmherr  des  Aletschgebietes  un- 
gemein stark  vernachlässigt.  Der  Grund  ist  mir  nicht 
verständlich,  denn  Extraschwierigkeiten  stellen  sich  keine 
in  den  Weg;  dagegen  ist  die  Aussicht  von  seiner  Spitze 
eine  so  wunderbare,  dass  das  Aletschhorn  eines  der  be- 
gehrtesten Ziele  der  Hochtouristen  werden  sollte. 

In  ungeheurer  Tiefe  dehnt  sich  der  weisse  Plüsch- 
teppich des  Konkordiaplatzes  nordwärts  zu  unsern  Füssen; 
von  ihm  aus  rankt  sich's  neben  Dreieckhorn  und  „Kamm" 
hoch  und  immer  jäher  zur  Grünhornlücke  und  zum 
Finsteraarhorn  empor,  und  daran  schliessen  sich  in  end- 
loser Kette  das  Agassiz-,  die  Grün-  und  Fiescherhörner, 
überragt  von  der  dunkeln  Zwillingsgestalt  des  Lauteraar- 
und  Schreckhorns,  der  Trugberg,  der  Mönch,  und  hinter 
ihm  fast  versteckt  der  Eiger,  die  Jungfrau,  davor  scheinbar 
in  Steinwurfweite  Gletscherhorn,  Ebene  Fluh  und  Mittag- 
horn ,  das  trotzige  Lauterbrunner  Breithorn  mit  den 
schwarzen  Silhouetten  der  Blümlisalpgruppe  und  hoch- 
thronend überm  jähen  Lötschental  das  edle  Balmhorn- 
Altels-Paar.  Nach  Westen  reihen  sich  weiter  an:  das 
imposante  Bietschhorn  mit  dem  kleineren  Nesthorn. 
Fernhin  schimmern  die  Walliser  entgegen,  vor  allem  das 
Weisshorn  und  die  Monte-Rosa-Mischabel-Gruppe.  Ein 
gar  liebliches  Bild  zeigen  die  sich  tief  unter  uns  ver- 
einigenden Beich-  und  Oberaletschfirne,  die  sich  zwischen 
Sparrhorn  und  Fusshörnern  hindurchzwängen.  Prächtig 
gekräuselte  Wolkenbildungen  lagern  über  dem  fernsten 
Süden  und  unwillkürlich  fallen  einem  Scheffels  herrliche 
Verse  in  den  Sinn: 

Heial     Das  Schneegebirg  ha'n  wir  erklommen, 
Schau'n  in  der  Täler  vielfurchig  Gewand, 
Schweben  wie  Adler,  vom  Äther  umschwommen, 
Über  den  Wolken  und  über  dem  Wind. 


Panorama  vom  Aletschhorn. 


Hier  blitzt  ein  Städtlein  und  dort  ein  Gefilde. 
Dort  eines  Stromes  sich  schlängelnder  Lauf, 
Dort  auch  ein  See,  wie  ein  Menschenaug'  milde, 
Aus  der  vernebelten  Ferne  herauf. 

Flüchtig  nur  winkt  es,  und  flüchtig  versinkt  es 
In  das  umflorende  Dunstmeer  zurück.  — 
So  ist  das  Leben  —  sternschnuppig  kaum  blinkt  es. 
So  ist  die  Minne,  die  Hoffnung,  das  Glück.  — 

Ich  danke  noch  heute  dem  Schicksal,  das  mir  die 
Energie  verlieh,  trotz  eines  fürchterlichen  Leibzwickens 
auf  die  feierliche  Hoch  warte  hinanzu  klimmen  (4.  Aug.  IQ04). 
Die  langen  Tage,  die  ich  vorher  ununterbrochen  auf 
den  Gletschern  und  Felsen  zugebracht,  veranlassten  mich 
des  öftern,  den  brennenden  Durst  mit  dem  nektargleichen 
frischen  Nass  aus  den  blauen  Eisspalten  zu  stillen.  So 
rein  nun  aber  das  Gletscherwasser  scheint,  so  enthält 
es  doch  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Mikroben,  die  vor- 
sichtigerweise durch  Schnaps  oder  Zitronensaft  un- 
schädlich gemacht  werden  sollten,  sonst  bewirken  sie 
eben  einige  Darmbeschwerden.  Zum  Glück  hatte  ein 
des  gleichen  Weges  ziehender  Fingländer  mit  zwei  Füh- 
rern die  Gefälligkeit,  mich  einen  kräftigen  Schluck  aus 
seiner  grossen  Cognacflasche  tun  zu  lassen,  was  eine 
gute  Wirkung  ausübte. 

Dieser  Engländer  schien  eine  Art  Weltlauf  ausge- 
führt zu  haben;  denn  er  war  ungefähr  um  die  gleiche 
Zeit  (morgens  2  Llir)  von  der  Konkordiahütte,  in  der 
wir  wegen  Überfüllung  eine  schlechte  Nacht  verbracht, 
aufgebrochen  und  traf  mit  einem  gleichzeitig  von  der 
Oberalelschhütte  abmarschierten  Freunde  mit  ebenfalls 
zwei  ["iilireni  genau  im  selben  Momente,  zirka  ^  Uhr, 
auf  der  Spitze  zusammen.  Gewiss  ein  interessanter, 
rarer  Zufall. 

Während  die  Söhne  Albions  vereint  vom  Aletsch- 
joch  auf  den  .Mittelaletsch-Gletscher  abstiegen,  um  zum 
Eggishornhötel  zurückzukehren,  benutzten  wir  die  vom 
Joch    scharf    abfallende,    aber    gut    begehbare   Felsrippe, 
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um  über  das  obere  Ende  des  Grossen  Aletschfirns  zur 
Lötschenlücke  zu  gelangen,  die  dem  vom  Tale  hieher 
Gestiegenen  mit  einemmale  einen  bezaubernden  Über- 
blick über  das  Hochgebirgsideal  am  Konkordiaplatz  er- 
öffnet. —  An  diesen  einladenden  Punkt  ist  nunmehr  die 
von  dem  am  Balmhorn  gestürzten  Egon  von  Steiger  ge- 
stiftete und  seinen  Namen  tragende  Klubhütte  hingestellt 
worden.  Ein  schützendes  Obdach  war  hier  Bedürfnis; 
denn  gar  weit  ist  der  Weg  von  den  Guggistafeln,  den 
letzten  menschlichen  Wohnstätten  im  obersten  Lötschen- 
tal,  über  den  verschrundeten  Langgletscher  und  Lötschen- 
firn.  Auch  wird  die  Begehung  der  schönen  Bergkette 
zwischen  Jungfrau  und  Lauterbrunner  Breithorn  von  hier 
wesentlich  erleichtert,  und  schliesslich  lenken  hieher 
immer  mehr  die  Skifahrer  ihre  Schritte. 


Petorsjjrat  und  Tellispitzen  von  der  Nostalp. 


DAS  BIETSCHHORN. 


Man  darf  es  ohne  ('bcrtrcihiuiLj  aiissprcclu'ii :  TiUit  all 
den  niäclitij^cn  CJipIcln,  die  zur  Zierde  der  Berner 
Alpenkette  gerechnet  werden,  niniint  das  Bietschhorn 
eine  vollkoniniene  SonderstelhniLj  ein.  hs  ist  der  schwächst 
hesuelite  und  interessanteste  Berij  zugleich.  Wir  waren 
im  idealen  Hoch^ebir^ssonnner  h)04  am  ö.  Auj^ust  erst 
die  vierte  Partie,  die  es  erkletterte;  nicht  manche  werden 
später  nachjj^efol^t  sein,  da  in  tler  /weilen  liällle  des 
.Monats  die  Witterung  umsehluij  und  bei  Neuschnee  die 
Lust  zu  riskierten  Kietterpartien  mit  Recht  nicht  ^ross 
zu  sein  pflegt. 

Das  sei  j.jleich  vorausgeschickt:  von  welcher  Seite 
imn""r  man  das  Bietschhorn  anpackt,  es  bereitet  seinem 
Be/winjj;er  mehr  oder  minder  mühevollen  Stunden.    Der 
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Charakter  der  Tour  wird  hier  ein  ^anz  anderer;  ver- 
schwunden ist  die  traute,  verhältnismässige  GemächHch- 
keit  der  Berner  Oberländer;  wilder  sind  die  Zugänge 
und  Gräte;  das  spitze  Finsteraarhorn,  ja  selbst  das  un- 
wirsche Schreckhorn  werden  übertrumpft;  keine  langen 
Gletscherwanderungen  führen  an  den  Fuss  oder  gar  zum 
Gipfel  hinauf.    Unvermittelter  erhebt  der  unbändige  Ge- 


Bietsclihorn  von  der  SchafberKliütte. 


S3lle  sein  trotziges  Haupt  zum  Himmel  empor,  und  wenn 
auch  die  Höhe  von  3953  m  nicht  ganz  an  diejenige  der 
nordöstlichen  Rivalen  hinanreicht,  so  erfordert  die  Be- 
steigung doch  einen  bedeutend  grössern  Kraftaufwand, 
indem  die  Ausgangspunkte  viel  tiefer  liegen:  Ried  im 
Lötschental  ca.  1500  m,  Raron  an  der  Mündung  des 
Bietschtales  und  Visp  an  der  Pforte  des  Baltschieder- 
tales  ca.  650  m.  Man  merkt  es  aus  allem  heraus:  wir 
befinden  uns  am  Fnde  des  -Berner  Oberlandes"  und  sind 


Blatten 


hental 


II 
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von  den  eij^entlichen,  jähen  Walliser  Riesen  nur  noch 
durch  das  nahe  Rhonetal  getrennt. 

Wer  nicht  in  einer  primitiven  Alphütte  auf  der  Süd- 
seite nächtigen  und  in  dem  besonders  heikein  Baltschieder- 
grat  sein  Glück  versuchen  will,  begibt  sich  von  Ried 
{unterhalb  Blatten),  einem  der  so  malerischen  Walliser 
Dörfchen,  in  drei  Stunden  auf  gutem,  rasch  in  die  Höhe 
führendem  Pfade  durch  schattigen  Wald  über  die  lieb- 
liche Nestalp,  die  Milch  und  alten  Käse  beut,  zur  „Klub- 
hütte"  am  Schaiberg  (2573  m).  Der  Xame  „Klubhütte- 
ist zwar  nur  ein  usurpierter,  denn  das  einfache,  aber 
doch  nötigenfalls  8  Personen  willkommene  Unterkunft 
spendende  Häuschen  ist  Privateigentum.  Es  gehört  dem 
Besitzer  des  Hotels  Xesthorn  in  Ried  und  steht  seinen 
Gästen  unentgeltlich  zur  \'erfügung,  d.  h.  der  Preis  für 
das  Heulager,  Holz  und  das  etwas  spärliche  Küchen- 
inventar ist  in  der  Hotelrechnung  inbegriffen.  (Der 
Beiname  „Gross  Xesthorn"  ist  für  das  Bietschhorn  jetzt 
nicht  mehr  gebräuchlich  .dadurch  werden  X'erwechslungen 
mit  dem  gleichfalls  imposanten  Xesthorn,  das  in  der 
Mitte  zwischen  Bietsch-  und  Aletschhorn  liegt,  ver- 
mieden.) 

Der  Gang  im  Dunkel  des  frühen  Morgens  zum  Schaf- 
berg hinan  gibt  bereits  einen  trefflichen  \'orgeschmack 
der  Mühen,  die  des  Besuchers  harren.  Xichts  als  arges 
Felsgeröll,  schlechtes  Gestein,  das  hinter  dem  keuchenden 
Kletterer  polternd  den  Abhang  hinabrollt.  Wer  des 
Weges  unkundig  ist  und  sich  nicht  zeitig  am  .Abend 
noch  orientiert,  mag  leicht  fehlgehen  oder  wenigstens, 
allzuschnell  zur  Linken  gegen  das  nur  scheinbar  bequem 
erreichbare  Bietschjoch  strebend,  erheblichen  Schwierig- 
keiten begegnen.  Amatter,  der  mich  begleitete,  hatte 
aber  eine  feine  Spürnase  und  behauptete  mit  einem 
wohltuenden  Siegesgefühl  des  öfteren,  beim  Schein  der 
matten  Laterne,  einen  Kratz,  offenbar  von  einem  Berg- 
schuhnagel herrührend,  am  Gestein  /u  (.iitdecken.  Meine 
Augen  waren  noch  allzuschläfrig,  um  diese  grossen  Fein- 
heiten  herauszufinden.    Immerhin  betraten  wir  nach  zwei 
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anstrengenden  Stunden  morgens  4'  -i  Uhr  das  ßietschjoch 
(3200  m)  und  wanderten  bequem  in  einer  halben  Stunde 
über  den  Bietschgletscher  an  den  Westgratausläufer,  der 
vorderhand  ganz  einladend  aussieht.  In  der  Tat  ist  seine 
Begehung  anfänglich  ein  Kinderspiel. 

Doch   allmählig   beginnt   die    Schärfe,   die  Steilheit; 
freche  Gendarmen  herrschen  uns  grimmig  an  und  muten 


Petersgrat,  Tschingel-  und  Breithorn. 
Bietschhorn,  Nordgrat. 


dem  Eindringling  in  die  Geheimnisse  des  stillen  Heilier- 
tums  gebieterisch  Halt  und  Umkehr  zu.  So  was  lässt 
man  sich  indessen  jedenfalls  nicht  bieten,  das  wäre  zu 
arg.  Ein  Parlamentieren  mit  diesen  Gesellen  nützt  offenbar 
nichts.  Drum  kühn  den  Kopf  in  die  Höhe!  Nimm  alle 
Kraft  zusammen,  die  Lust  und  auch  den  Schmerz.  Wir 
wollen  schauen,  wer  von  uns  Sieger  bleibt  und  das 
steinerne  Herz  des  königlichen  Bietschhorns  zu  erweichen 
vermag. 


«    — 
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Ein  Gendarm  nach  dem  andern  wird  überwältigt: 
immer  weiter  geht  die  tolle  Fahrt;  reitend  über  manch 
ein  Stück  des  messerscharfen  Grates  dringen  wir  dem 
Giganten  auf  den  Leib.  Trügerisch  ist  sein  Gewand; 
mächtige  Steine  lösen  sich  bei-m  Greifen  los.  Aber  solche 
elenden  Kriegslisten  sind  den  erfahrenen  Haudegen  be- 
kannt, und  nach  heissem,  vierstündigem  Ringen  ist  das 
Allerheilige  erobert,  die  Zinne  der  jähen  Feste  erklommen. 


Bietschhorn,  Nordf^rat. 


Eine  merkwürdige  Burg,  dieses  Bietschhorn.  Wie 
eine  Kreuzspinne  von  ihrem  Rücken  nach  allen  Seiten 
die  eckig  gebogenen  Füsse  hinaussendet,  so  senken  sich 
vom  langen  ebenen  Gipfelgrat  nach  allen  Richtungen 
der  Windrose  scharf  gekrümmte,  schmale  Gräte  hinab, 
einer  schlimmer  als  der  andere. 

Was  für  ein  mächtiger  Baumeister  hat  das  Bietsch- 
horn gepachtet,  um  da  an  seinem  Südfusse  ohne  mensch- 
liche Arbeit  ein  ungeheures  Steinmagazin  anzulegen! 
Unaufhörlich  poltern,    von  Kobolden  gelöst,   die  Blöcke 
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dumpf  rollend  zur  Tiefe  gegen  den  wunderbaren  Natur- 
zirkus des  ^Rämi",  über  dessen  Terrassen  man  wie  in 
einem  Amphitheater  gegen  das  träumerisch  dunkle,  eng 
eingeschlossene,  Kühlung  spendende  grüne  Bietschtal 
zur  Rhone  absteigt. 

Ein  fröhlicher  Jauchzer  hinüber  als  Gruss  zum  herr- 
lichen Aletschhorn.  Aus  diskretem,  weichen  Nebelschleier 
hebt  schüchtern  in  der  Ferne  die  Jungfrau  ihr  edles 
Haupt  hervor,  und  in  feierlicher  Tiefe  schlängelt  sich 
das  weisse  Band  des  Lötschengletschers  durch  das  Tal. 
Über  dem  Bietschhorn-Nordgrat  zeigen  sich  die  schönen 
Figuren  des  Lauterbrunner  Breithorns  und  des  geringeren 
Tschingelhorns,  das  sich  allmählich  abdacht  gegen  den 
langgezogenen  schneeigen  Petersgrat,  von  welchem  man 
bei  den  Tellispitzen  ins  Lötschental  absteigt.  Imposant 
präsentieren  sich  im  Westen  das  Balmhorn  und  im  Süden 
die  nahen  Recken  von  Zermatt. 

Ja,  wer  seine  Kunst  am  Bietschhorn  erprobt,  das 
aller  Hilfsmittel  bar  ist,  der  darf  sich  getrost  an  das 
weltgepriesene,  mit  Seilen  wohlversehene  Matterhorn 
wagen. 


Brcitlioriij^lctsclicr.    1  schiii^icllioni  und  LautcrbriiniRT 
Wetterhörner  vom  Obern  Steinberg. 


DAS  LAUTERBRUNNER   BREITHORN 


Ströme  {üesseii,  die  aus  den  Wolken  flielin  und  sicli 
j ;  in  Wolken  j^iessen,"  so  san^  einst  der  begeisterte 
Dichter  der  „Alpen",  Haller.  —  „Der  Staubbach  gehört 
zu  den  Problemen  der  schweizerischen  Sehenswürdig- 
keiten"; mit  diesen  Worten  beginnt  eine  längere  Ab- 
handlung in  der  ältesten  „Alpina",  dem  „Reisejournal 
für  Alpenwanderer  in  der  Schweiz"  vom  Jahre  1856. 
Ja,  es  gab  eine  Zeit,  da  der  Ruhm  Lauterbrunnens  den- 
jenigen von  Grindelwald  und  Meiringen  weit  überstrahlte. 
Noch  jetzt  stellen  Murren  und  die  Wengernalp  die  lieb- 
lichsten Bergidyllen  dar  und  die  ausgesuchtesten  Stand- 
orte, um  von  der  Majestät  des  Hochgebirgs  mühelos 
einen  heiligen  Schauer  zu  gcniesscFi.  l'nd  so  prunkhaft 
auch  ürindelwald  und  Meiringen  emporgeblüht  sind,  das 
schmale   Kelsental  von   l.auterbruniu'ii    mit    den  es  beid- 
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seitig  begleitenden  hohen  Wänden  und  den  brausenden 
Bächen  übertrifft  die  beiden  grösseren  Konkurrenten 
vielleicht  an  malerischem  Effekt.  Der  donnernde  Triimmel- 
bach  und  der  von  den  Nordhängen  des  Breithorns  jäh 
niederstürzende  Schmadribach  bieten  reichen  Ersatz  für 
das  dem  alten  gebrechlichen  Pletschbach  etwa  fehlende 
Wasser. 

Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Zahl  derer  sich  stetig 
mehrt,  die  ihre  Wanderung  von  Lauterbrunnen  das  stille 


.Muttliornluitte  und  Tschingelliorn. 


Tal  hinauf  noch  fortsetzen,  sei  es  bis  Stechelberg,  dem 
Wächter  des  Sefinentals,  oder  gar  über  Trachsellauenen 
bis  zur  Steinbergalp  (1800  m).  Hier  steht  Herkules  am 
Scheideweg,  oder  wenn  du  lieber  willst:  die  Böcke 
werden  von  den  Schafen  gesondert.  Wer  nicht  zur 
Gletscherfahrt  gerüstet  ist,  muss  zurückkehren,  denn 
keinen  andern  Ausweg  gibt's  aus  dem  hinteren  Lautcr- 
brunnental.  Doch  ist  die  Sache  nicht  so  gefährlich. 
Von  i\(in    verschiedenen  Oletscherpässen,    die    aus    dem 
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Lauterbrunner  Breithorn  von  der  Weiterlücke. 


Berner  Oberland  ins  Rhonetal  hinüberführen,  ist  der 
Petersgrat  wohl  der  bequemste  und  nicht  gar  viel  weniger 
genussreich  als  Mönchsjoch  und  Strahlegg.  Und  so  wird 
er  denn  hie  und  da  etwa  von  einer  unternehmungs- 
lustigen, muntern  Turner-  oder  Sängerschar  zum  Über- 
gange von  Lauterbrunnen  ins  Lötschental  auserkoren. 
Der  unbequemste  Teil  der  Route,  der  früher  übliche 
rauhe  Tschingeltritt,  ist  seit  wenigen  Jahren  vertauscht 
worden  gegen  den  neuen  vortrefflichen  Pfad,  der  bei 
dem  anmutigen  Seelein  von  Oberhorn  vorbei  am  Fuss 
des  Lauterbrunner  Wetterhorns  an  den  Tschingelgletscher 
führt. 

Das  Lauterbrunner  Wetterhorn  (wegen  seiner  Form 
auch  Kanzelhorn  genannt)  scheidet  mit  dem  dahinter 
folgenden  Tschingelhorn  (3579  m)  das  grosse  Gletscher- 
revier in  zwei  Teile:  eine  östliche  Hälfte  mit  dem  steilen 
Breithorn  und  dem  von  ihm  abstürzenden  Gletscher, 
und  eine  westliche,  die  zumeist  begangen  wird,  mit  dem 
Tschingel-Gletscher  und  -Pass  und  dem  unansehnlichen 
Mutthorn. 
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Die  Wetterlücke,  die  Einsattlung  zwischen  Breit- 
horn  und  Tschingelhorn  wird  nur  derjenige  direkt  über 
den  Breithorngletscher  besteigen,  der  am  frühen  Morgen 
von  der  obern  Steinalp  aufbricht.  Die  gewöhnliche 
L'nterkunftsstätte  bildet  die  2900  ni  hoch  gelegene,  gut 
eingerichtete  Mutthornhütte,  die  von  Lauterbrunnen  in 
8—9  Stunden  zu  erreichen  ist. 

Ich  war  erst  morgens  7  Lhr  (S.  Juli  1405)  von  Zürich 
abgereist,  um  1'  -i  Uhr  zum  Mittagessen  in  Lauterbrunnen 
angekommen,  hatte  mich  unterwegs  an  den  pittoresken 
Szenerien,  dem  tosenden  Trümmelbach,  dem  reizenden 
Blick  auf  das  Breit-  und  Grosshorn  und  ins  Rottal,  auf- 
gehalten und  gegen  ö  Uhr  im  Obersteinberg  beim  Hütten- 
wart von  Ahmen  die  Abendmilch  getrunken.  Zauber- 
haft leuchtete  das  milde  Licht  des  Mondes  über  den 
wieder  hart  gewordenen  Tschingelfirn.  Endlich  war  die 
Erhöhung  nahe,  die  nach  der  Siegfriedkarte  wohl  als  der 
Standort  der  Klubhütte  gelten  musste.  Doch  erst  will 
sie  nach  einem  neckischen,  nachts  dräuend  sich  ge- 
bärdenden Spaltenlabyrinth  erobert  sein. 


Juiinfraii  iiiid   Ki.ttal   vi.in   Krt-itlioriijjrat 
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Wenn  wir  dem  Petersgrat  zusteuern  und  um  das 
Tschingelhorn  lierumgehen,  dann  verstehen  wir  leicht 
seinen  merkwürdigen  Namen.  Ein  grosser  „Tschingel" 
(cingulum,  Gürtel)  ist  es,  der  das  lange  Lötschental  von 
Lauterbrunnen  trennt. 

Für  den  in  der  Wetterlücke  Stehenden  ist  das  Breit- 
horn  (3779  m),  das  sich  vom  Lauterbrunnental  aus  immer 
wie  ein  mächtiger  Napoleonshut  dargeboten  und  seinem 


Aiieiigrat  und  Aletschliorn  vom  Laiiterbrunner  Breithoni. 


Namen  Lhre  gemacht  hatte,  nicht  wieder  zu  erkennen. 
Geradezu  unheimlich  schmal  sieht  es  aus,  ein  zweites 
Finsteraarhorn.  Und  beinahe  unangenehmer  zu  begehen 
ist  sein  Grat,  so  scharf  fallen  Nord-  und  Südflanke  ab. 
Dafür  wird  bald  offensichtig,  welche  Pracht  des  Be- 
steigers  harrt.  Welch  wunderbarer  Blick  eröffnet  sich 
auf  die  Jungfrau,  die  noch  jäher  über  dem  Rottal  als 
über  der  Wengcrnalp  aufzuragen  scheint.  Und  nicht 
weniger  schauerlich  präsentiert  sich  der  ganze  halb- 
kreisförmige   Kessel    mit    seinen    riesenhaften    Wänden, 
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die  von  den  Abhängen  des  Rottalhorns,  Gletscherhorns, 
der  Ebenen  Fluh,  des  Mittag-  und  Grosshorns  gebildet 
werden.  Wie  herrlich  auch  wendet  uns  das  Lötschental 
seine  ganze  südliche  Breitseite  zu,  die  gleich  einem 
mächtigen  Kriegsschiff  aus  vielen  Luken  den  dräuenden 
Mund  der  schweren  Geschütze  zeigt.  Als  kolossale 
Panzertürme  erheben  sich  das  Bietschhorn,  das  Lötschen- 
taler    Breit-    und    das    Distelhorn.     Über   den    AncFigrat. 


Tscliiii^elliorn  und  iiliiinli^alp  vom  Breithorn^rat. 


der  an  der  Lötschenlücke  endigt,  schauen  wir  zum 
massigen  Aletschhorn  als  einem  lieben  Bekannten  hin- 
über. Das  nahe  Tschingelhorn  amüsiert  durch  seine 
Tellermütze;  neben  ihm  vorbei  erscheinen  die  scharfen 
Silhouetten  der  dunkeln  Blümlisalp- Südostwände,  und 
über  dem  Lauterbrunner  Wetterhorn  und  Tschingelfirii 
ragen   die   wilden   Zacken  des  Gspaltenhorns  empor. 

Schwere  Wolken  ballen  sich  zusammen;  es  ist  Zeit. 
den  schmalen  (Jrat  des  F^reithorns  und  seine  (lendarmen 
zu  verlassen. 
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Gspaltenhnrn,  Tschingelfirn,  Lauterbrunner  Wetterhorn 
vom  Breithorn. 


Am  Südfuss  des  Gspaltenhorns  befindet  sich  eine 
Felseneinsattiung,  die  Gamchilücke  genannt.  Sie  ist 
eine  Marschstunde  von  der  Mutthornhütte  entfernt.  Den 
Nordhängen  der  Blümlisalp  entlang  fliesst  der  stattliche 
Gamchigletscher  erst  etwas  rascher,  doch  bald  in  sanftem 
Fall,  aber  mit  viel  Moränenschutt  gegen  das  grüne 
Kiental  hinab,  das  als  abgelegener  Nebenzweig  der 
wogenden  Frutigen  -  Kandersteg- Route  den  Freunden 
einer  stilleren  Natur  herrliche  Sommerfrische  bringt. 


Öschinensee.     P.  Bcrnet,  3  badende  Schweinclieii. 


DIE  BLÜiMLISALP. 


Vedi  Xapoli  c  poi  nioril**  Dieses  Sinnspruches  be- 
,j  dient  sich  der  Italiener,  um  den  Inbegriff  aller 
landschaftlichen  Reize  darzutun.  Und  wir  Schweizer, 
Söhne  des  Gebir^s,  warum  sollten  wir  nicht  sprechen: 
Lass  dich  nicht  zur  ewigen  Ruhe  betten,  eh  du  nicht 
die  Blümlisalp  genossen!  Sie  ist  ein  Kleinod  der  Hoch- 
^ebir^snatur.  Kommst  du  an  die  reizenden  Gestade  des 
Thunersees  gezogen,  als  erstes  und  erhabenstes  Bild 
leuchtet  dir  im  Sonnenj^lanz  die  weiss  schimmernde 
Blümlisalp  entj^e^en.  l'nd  je  niiher  du  den  trauten  (je- 
filden  von  Kanderste^  rückst,  desto  bestrickender  lockt 
dich  das  funkelnde  Alpendiadem.  In  weihevoller  Stim- 
munj^.  den  Sonntaj^sfrieden  in  deiner  Brust,  lassest  du 
dich  nieder  an  dem  ewifij  gepriesenen  Öschinensee, 
dessen  klare  Wasserfläche,  umsäumt  von  dunkelm  Tannen- 
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wald,  die  hohen  Felsen  widerspiegelt.  Silberhelle  Bäch- 
lein stürzen  hastig  in  sein  molliges  Bett;  sie  nähren 
sich  von  den  glitzernden  Gletschern,  die  sich  an  Busen 
und  Hals  des  himmelanstrebenden  Blümiisalphorns  schmie- 
gen. Dein  Auge  wird  feuclU  von  innerlicher  Regung, 
und  getragen  von  den  Flügeln  des  Ideals  ziehts  dich 
empor   in   jene    reinen  Höhen,    da    du    der  Erden    klein- 


Blümlisalp  und  Öscliinensee. 


liehe  Sorgen  vergissest,  da  du  in  heiliger  Stille  betest 
zu  deiner  Gottheit:  P^xcelsiorl 

Blumenreiche  Matten  sind  dein  Pfad.  Träumend 
von  Glückseligkeit  bist  du  den  hohen  Warten  näher- 
gekommen, und  wie  du  den  Blick  spähend  aussendest, 
bleibt  er  bewundernd  haften  an  dem  zauberhaften,  in 
edeln  Formen  zu  Tal  stürzenden  Blümiisalpgletscher, 
über  dem  der  breite  Block  der  „Wilden  Frau"  thront. 

Und  strebe  nur  immer  hinan;  kümmere  dich  nicht 
um  Zeit  und  Wetter.  Schon  winkt  dir  in  naher  Stunde 
ein   heimeliges   Obdach,    das    an    einem    phantastischen 
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Felszacken    lehnt.     Es    ist    die    Bliimlisalp-    oder    Hocli- 
türlihütte. 

Wer  will  es  ihr  verarmen,  dass  sie  die  Men^e  der 
nach  Schönheit  rinj^enden  Menschheit  kaum  mehr  zu 
fassen  vermochte.  Auf  dem  Bilde,  das  ich  am  11.  Juli 
1905  aufgenommen,  sind  emsij^e  Zimmerleute  sichtbar. 
Sie    haben    nur     i^erade    unsern    frühen     Aufbrucii    ab- 


Blünilisalphütte  mit  Oletsclicr  und  Wilder  Krau 
vom  Weg  nach  Öschineii. 


^rewartet,  um  die  östliche  Wand  herauszureissen  und 
die  bereitstehende  h^weiterunir  des  Hauses  anzuzimmern. 
Aber  es  wird  wohl  kaum  ein  Jahrzehnt  vergehen  und 
wieder  hat  sich  die  Zahl  der  Besucher,  j^efesselt  von 
dem  Reiz  der  aussichtsreichen  Hochwarte,  verdoppelt. 
Was  dann  ? 

Übrigens  Respekt  vor  dem  wackern  Hüttenwart.  In 
schlauer  Fürsorge  für  die  Hochtouristen,  die  in  erster 
Linie  ein  Anrecht  auf  die  nötige  Nachtruhe  haben,  schickt 
er    die    blossen    Bummler    an    den    Oschinensee    zurück. 
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Biiinilisalp-  oder  Hochtiirli-Hiitte. 


auch  nach  dem  nahen  Kiental  hinab  mit  der  drohenden 
Bemerkung,  die  Hütte  werde  so  voll,  dass  niemand  würde 
schlafen  können. 

Die  häufigste  und  leichteste  der  Hochtouren,  die  von 
hier  aus  unternommen  werden,  ist  diejenige  auf  die 
„Wilde  Frau"  (3259  m).  Über  den  sanften  ungefährlichen 
Gletscherhang  gelangt  man  in  P  _>  Stunden  auf  das 
Schneeband  an  der  Westflanke.  Die  einzige  Schwierig- 
keit besteht  in  dem  Erklettern  der  wenig  hohen  Fels- 
wand, die  zwar  gute  Griffe,  ja  eine  Art  Weg  bietet,  aber 
doch  dem  Anfänger  ungewohnte  Arbeit  zumutet.  — 
Eine  echte  Hochgebirgsszenerie  entfaltet  sich  von  der 
herrlichen  Zinne:  nach  Osten  ein  ungeheurer,  fast  senk- 
rechter Absturz  auf  den  Gamchigletscher  hinab,  ein  in- 
teressanter Anblick  des  wilden  Gspaltenhorns. 

Was  indessen  dem  Gang  zur  Wilden  Frau  >  einen  ganz 
besonderen  Reiz  verleiht,  das  ist  die  den  malerischen 
Hintergrund  bildende  Kette  des  Dreigestirns  Blümlis- 
alphorn  --  Weisse  Frau  —  Morgenhorn  mit  ihrer  silber- 
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schimmernden  Gletscherwand.  Der  schwarze  Ke^el  des 
vorgelagerten  Blümiisalpstocks  macht  das  l>ild  nur  um 
so  lebhafter.  Es  ist  eine  wahre  Lust  zu  schauen;  und 
wie  das  Kind  wonnetrunken  die  Händchen  ausstreckt 
nach  den  Gegenständen,  die  sein  Auge  erfreuen,  und 
zappelnd  darnach  greift,  so  muss  auch  der  Erwachsene 
aus  innerem  Drang  den  Wunsch  äussern,  seinen  Fuss 
auf  diese  prächtigen  Gefilde  zu  setzen.  Freilich  wird 
vielleicht  mancher  wieder  davon  zurückgeschreckt,  wenn 
er  die  unheimlichen  Wände  des  Blümlisalphorns  von 
der  Wilden  Frau  aus  näher  betrachtet. 

Um  den  Stock  herum  in  eine  Gletschermulde  führt 
der  Weg,  steil  zu  einer  Einsattlung,  deren  jenseitiger 
Hang  so  jäh  zum  Oschinensee  abfällt.  Doch  die  Haupt- 
schwierigkeit kommt  erst.  Die  Felsen,  die  von  diesem 
Sattel  aus  erklettert  werden  müssen,  sind  oft  vereist 
und  bieten  ohnehin  schon  schlechten  Halt.  Sie  sind  kurz 
nach  unserem  Besuche  dem  Gymnasiasten  von  .Muralt 
aus  Bern  zum  Verhängnis  geworden. 
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Weisse  Frau,  Stock  und  |;liinilisalplj«»rn  v<»m  Hoclitürli. 
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Eine  Rundsicht  ersten  Randes  winkt  dem  Bezwinger 
des  imposanten  Gipfels  (3671  m).  Vor  allem  fesselt  die 
Schärfe  des  vergwächteten  Grates  zur  Weissen  Frau  und 
zum  Morgenhorn  hinüber.  DcWin  zählt  der  passionierte 
Alpinist  die  Häupter  seiner  Lieben:  zu  äusserst,  im 
Nordosten,  die  Wetterhörner,  Eiger,  Mönch  und  Jung- 
frau mit  der  ganzen  Rottalkette  bis  zum  Petersgrat  und 


Bliinilisalpliorii  von  der  Wilden  Frau. 


Tschingelgletscher,  der  wie  ein  verschneiter  Wiesen- 
grund zu  seinen  Füssen  liegt;  eine  neue  Kette  dahinter: 
vom  Aletschhorn  zum  Bietschhorn;  und  wieder  eine 
fernere  Linie:  Mischabel  —  Monte  Rosa  —  Weisshorn  — 
Matterhorn  —  Dent  Blanche  —  Combin.  Dann  leitet 
der  Grat,  auf  dem  wir  stehen,  hinüber  zum  Doldenhorn, 
und,  scheinbar  ununterbrochen,  zu  Balmhorn- Alteis. 
Bis  in  den  fernen  Westen,  Wildstrubel  —  Wildhorn  — 
Diablerets,  wellt  sich  das  Land  wie  ein  unendliches 
Meer. 
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Wetterhörner,  Eiger,  Mönch,  Jungfrau  mit  Rottalkette. 
Weisse  Frau  vom  Blümlisalpliorn. 

Ein  Königreich  für  ein  Pferd?  0  nein!  Ein  Kaiser- 
reicii  für  Adlersschwingen,  die  uns  an  jedem  schönen 
Tage  für  ein  paar  Stunden  auf  diese  unaussprechlich 
hehren  Höhen  tragen. 
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Grosstrubel.     Alteis- Balmhorn-Rinderhorn  vom  Wildstrubel. 


WILDELSIGEN-B ALM  HÖRN. 


Einer  riesigen  Zitadelk*  gleich,  deren  schwarze  Mauern 
im  Norden,  Osten  und  Süden  unbezv\  inj^bar  er- 
scheinen, reckt  sich  das  Balmhorn  -  Alteis  -  Rinderhorn- 
Massiv  in  die  Lüfte.  Kander,  Lötschenpass-Niedere  und 
Dala-Fluss  bilden  Graben.  Doldenhorn,  Hockenhorn  und 
Torrenthorn  die  Wälle.  Die  schwache,  otfenere  Seite 
dieser  Festung  befindet  sich  an  der  Gemmipasslinie. 
Von  ihr  aus  wird  die  Kroberun^  meistens  vorj^enommen. 
Der  Schwaren^detscher  hat  da  eine  Bresche  j^c'brochen, 
und  siegreich  stürmt  die  Schar  der  Anj^reifer  durch  die 
Lücke  zwischen  Alteis  imd  Rinderhorn  zum  Balmhorn 
hinan. 

in  der  Tat  bereitet  die  j^fcwölmliche  Route  vom 
Schwarenbach  keinerlei  Schwierii^keit.  Der  (iletscher 
ist  un^^efährlich;  von  ihm  führt  ein  wohlj^epfle^ter  Stein- 
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ijeröllpfad  zum  Zaj^eiii^rat,  der  Fortsetzung^  des  Rinder- 
horns  empor,  und  dann  wird  über  einen  etwas  vereisten 
Hang  die  Balmhornspitze  (3711   m)  gewonnen. 

Grössere  Anforderungen  'Stellen  der  Zugang  vom 
Alteis  über  den  V'erbindungsgrat  zum  Balmhorn,  und  in 
erhöhtem  Masse  derjenige  über  das  Fluhgletscherchen 
von  Süden  und  der  in  neuerer  Zeit  besonders  geschätzte 
von  Wildeisigen  über  den  Nordgrat. 


Gasterntal  mit  Peteisgrat  und  Wildelsigen  von  der  (jemmiroute. 


Wildeisigen,  trauter  Name  für  furchtlose  Hochtou- 
risten! Jedem,  der  den  Kopf  nicht  klar  behält  beim 
rauhen  Kiltgang  zu  dir,  erzeigst  du  dich  als  spröde, 
wilde  KIse.  Ein  stolzes  Nest  hast  du  dir  erbaut  auf  luf- 
tigem Berghang.  Mancher  kommt  zu  deinen  Füssen, 
dich  zu  bewundern;  wenige  wagen  es,  dich  zu  erfassen. 

Der  grosse  Wanderstrom,  welcher  auf  der  Höhe  der 
vielen  Wegkehren  ob  Kandersteg  zu  dir  hinüberschaut, 
blickt  mit  Entzücken  zwischen  den  dunkeln  Tannen 
durch    in    das   romantische    Gasterntal,   das   die    schau- 
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mende  Kander,  genährt  von  dcMi  Hismassen  des  Peters- 
grates und  des  Sackhorns,  diirclislrönit.  —  Und  in  be- 
quemem Spaziergang  wallfahrten  sie  von  Kandeisteg 
durch  die  Cius  dem  sich  tollenden  Fluss  entlang  im 
Schatten  der  mUclitigen  Felsen  in  dein  stilles  Heiligtum. 
Im  geheimnisvollen  diistern  Hain  mahnt  leise  deine 
Seele  zur  tiefen  Andacht.  Tosende  Bäche  stürzen  von 
deiner    Wohnstätte    hernieder,    quellen    aus    dvn    starren 


Das  DolclLiihorii  von  der  (iL-ininiroutf 


jähen  Felsen  hervor,  um  jeden  albernen  oder  frivolen 
Laut,  der  aus  Menschenmund  die  Majestät  der  Natur  zu 
stören  droht,  rasch  zu  ertöten. 

Wildeisigen,  lass  mich  auf  scluvincllichti-m  l'elsen- 
pfade  zu  dir  hinankliiumen,  in  dein  wonniges  Heim.  Ich 
will  mich  ja  ganz  ruhig  verhalten  und  dich  in  keiner 
Weise  belästigen  in  deiner  süssen  Abendstunde  mit  dem, 
der  dir  besonders  teuer  ist.  Ich  lausche  nur,  wie  er  mit 
heissem  Atem,  sein  Haupt  an  deine  weisse  Brust  geleimt, 
begeistert   und  schmeichelnd    unil  fragend    /u   ilir    singt: 


lOS 


Wildelsigen,  Balmhorn.     Gasterntal. 


«  Was  lockt  ihr,  Berge,  dort  so  weit 

In  rotem  Abendglülin? 

Wollt  ihr  in  euern  Zauberbann 

Den  Schwachen  wieder  ziehn? 

Was  ist's,  das  oft  das  Herz  bewegt 

Wie  tiefes,  stilles  Weh? 

Das  oft  die  Seele  mir  erregt, 

Wie  Wettersturm  die  See? 

Ist's  eure  hehre  lichte  Pracht, 

Die  mir  das  Aug  erfreut? 

Sind's  eure  Schrecken,  Tod  und  Nacht, 

Die  mich  so  oft  bedräut? 

Ist's  eure  Grösse,  die,  was  klein 

Und  niedrig  ist,  erdrückt? 

Ist's  jene  Ruhe,  still  und  rein, 

Die  mir  das  Herz  entzückt? 

Ich  weiss  es  nicht  —  doch  dank  ich  dem, 

Der  euch  der  kleinen  Welt 

Zum  Zeichen  seiner  grossen  Kraft 

Als  Markstein  hat  erstellt.  > 
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Seit  dem  9.  Juli  1903  weilt  der  wackere  fahrende 
Scholar  Egon  v.  Steiger  hei  der  wilden  Hlse  und  kehret 
nimmer  nach  Bern  zurück.  Zum  Teutel  mit  dem  Corpus 
juris  und   all  dem  gelehrten   KramI 

Leb  wohl,  du  inniges  Paar,  und  nun  zeiget  mir  den 
Weg  über  den  mühevollen  Grat  zu  den  stolzen  Höhen 
des  Balmhorns.  — 

Wende  dich  von  dem  Hüttlein  über  den  vier  Giess- 
bächen  nach  Südosten  und  strebe  ungeachtet  der  Felsen 
und  des  losen  Gerölls  zum  Kamm,  folge  ihm,  denn  den 
Balmhorngletscher  kannst  du  nimmer  überschreiten,  er 
ist  gar  arg  zerklüftet  und  bedrohlich.  Fürchte  dich 
nicht,  wenn  dein  Auge  kaum  die  Tiefe  der  (Jstwand  zu 
ermessen  vermag;  übersteige  die  wegversperrenden 
Zacken,  und  rutsche  über  die  glatten  Platten.  Und  wenn 
du  an  den  mächtigen  Felsabbruch  kommst,  wo  es  schein- 
bar kein  V'orwärtsdringen  mehr  gibt,  dann  biege  auf  die 
schmale  schiefe  Leiste  an  der  Ostwand  hinaus,  betrachte 
das  enge  Kamin,  das  Kgon  erklettern  wollte,  gedenke 
seiner  als  eines  Freundes,  wie  ja  alle  Wanderer  im  Ge- 


U  ildcUi^t-nliiiUc.     1..    Lii>>  uiul   i*.  liciiict. 
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birge  Freunde  sind,  und  er  wird  dich  über  die  unheim- 
liche Wand  in  hartem  Gange,  aber  sicher  mit  starkem 
Arm  und  Griff  zum  Grat  emporgeleiten.  Noch  einmal 
musst  du  hernach  klettern  und  der  Sieg  ist  dein. 

Hab'  schönen  Dank,   wild  £lsi!    Deine  Burg   ist  be- 
zaubcnd  schön  I 


ßalmhorn  init  Gletscher  und  Alteisgrat  von  Wildeisigen. 


Ein  kalter  Blitzstrahl,  ein  Schlag  auf  den  Kopf,  das 
Feuer  sprüht  aus  der  surrenden  Eisaxt,  die  in  dem 
Balmhorngipfel  steckt. 

Ei  du  Wildfang,  der  du  mit  deinen  Verehrern  solchen 
Schabernack  treibst  I 

Soll  ich  aufwachen  oder  weiterträumen  in  alle  Ewig- 
keit? —  Nein,  zuerst  grab  ich  ein  Schneebett  am  steilen 
Osthang   und    leere   einen  Becher  auf  Wild    Elsis   Wohl. 

Jene  Mittagstimden  des  13.  Juli  1905  werden  mir 
ewig  im  Gedächtnis  bleiben.  Schaurig  schön  ist  ein 
Gewittersturm  auf  hohem  Bergesgipfel.  Machtlos  steht 
der    schwache    Mensch    der    Elemente   Wut    gegenüber. 


II 


Wer  da  fei^e  flennt  und  w  ettert,  statt  ruhiij  den  Schick- 
salsschlag zu  erwarten,  wenn  er  ihn  treffen  soll,  der  ist 
zu  bemitleiden.  Freie  Söhne  der  freien  Berge  beugen 
sich  vor  niemandem,  aber  sie  ergeben  sich  gelassen  dem 
höchsten  Spruche. 

Wie  singt  doch  Helvetiens  grösster  Dichter  und  mit 
ihm  sein  ganzes  V^olk: 

^O  mein  Schweizerland I    All  mein  Gut  und  Hab'I 

W^enn  dereinst  mein  banges  Stündlein  kommt. 

Ob  ich.  Schwacher,  dir  auch  nichts  gefrommt. 

Nicht  versage  mir  ein  stilles  Grab. 

Werf  ich  ab   von  mir  dies  mein  Staubgewand, 

Beten  will  ich  dann  zu  Gott  dem   Herrn: 

Lasse  strahlen  deinen  schönsten  Stern 

Nieder  auf  mein  irdisch  X'aterland, 

Aufs  Schweizerland,  aufs  Heimatland,  aufs  X'aterlandl" 


WiUlclsincii-B  iliiiliurii-Orat 


Der  Daubensee  am  Gemmipass. 


Lämmern-Gletscher  und  Joch  vom  -Boden. 


DER  WILDSTRUBEL. 


Wir  sind  an  der  Gemmi  an^eian^t.  Ks  war  ein  weiter 
\Ve^  von  der  Grimsel  bis  hieher,  aber  ^rossarti^, 
wie  die  Welt  herrlicheres  kaum  erschaffen  hat.  Was  man 
allj^jeniein  als  die  Hochalpen  des  Berner  Oberlandes  be- 
zeichnet, wird  von  diesen  beiden  l^ässen  begrenzt.  Das 
ersehnte  hohe  Ziel,  der  vorj^esteckte  Zweck,  die  Wunder 
dieses  Märchenlandes  zu  erschliessen,  wäre  erreicht,  kh 
dürfte  also  den  lanjj^en  Kaden  abbrechen.  Ich  sollte  es 
auch  vom  künstlerischen  Standpunkt  tun.  Mit  deiu  Knall- 
effekt am  Balmhorn  ist  der  Gipfel  der  seelischen  Er- 
re^un^en  des  Hochtouristen  erreicht. 

Allein  dieser  schroffe  Schluss  scheint  mir  unver- 
trä^dich  mit  dem  behandelten  Thema,  der  Lieblichkeit, 
dem  sanften  Zauber  des  Berner  Überlandes.  Ich  wünschte 
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die  letzten  Akkorde  nicht  in  einer  grellen  Dissonanz, 
vielmehr  in  stillem  Frieden  ausklingen  zu  lassen.  So 
will  es  die  Natur  der  Berneralpen.  Sie  ziehen  sich  in 
mähligem  Ausklingen  gegen  Westen  in  die  welschen 
Lande. 

Die  grosse  Schar  derer,   die    im  Sommer  täglich  im 
Schweisse  ihres  Angesichtes   über   die   Gemmi   pilgern, 


Alteis,  Rinderhorn  und  Plattenhörner  vom  Lämmernboden. 


sind  friedfertige  Verehrer  der  Alpenwelt.  Sie  suchen 
nach  dem  Genuss  des  idyllischen  Berner  Oberlandes 
ihren  Weg  heim  durchs  Wallis  oder  sie  haben  sich  sonst- 
wie eine  anmutige  Rundtour  zurecht  gelegt. 

Weniger  zahlreich  sind  die  Gletschermänner,  die 
hier  eben  nicht  so  viel  zu  erobern  haben.  Und  doch 
täte  man  dem  Gemmipass  Unrecht,  wollte  man  ihn  des 
Besuches  nicht  würdigen.  Wie  angenehm  ist  es,  hier 
nach  vollbrachten  Taten  noch  einmal  von  einer  Höhe 
aus  Rundschau   zu  halten    über   die   gewaltigen  Spitzen 
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der  Berneralpen,  und  wer  nach  den  Riesen  des  Wallis 
strebt,  der  überblickt  von  hier  aus  seinen  Wirkungskreis 
wie  einst  Moses  vom  Sinai  das  gelobte  Land. 

In  tiefer  Ruhe,  ein  Kind  der  hehren  Alpenwelt,  ruht 
der  artige  Daubensee  am  Gemmiweg.  Das  Wasser  ver- 
sickert in  seinem  Feisengrund.  Von  eigentümlichem 
Grau  ist  seine  Farbe;   denn    nicht    die    reine   Gletscher- 


Dauben-  und  Schnecliorn.  .Moiit  Bunviii.  vorn:  Lünnncrnjoch 
vom  Wildstriibel. 


milch  führt  ihm  der  Lämmernbach  zu  ;  sie  ist  verinisclit 
mit  dem  massigen  Sand  und  Schutt  des  Lämmernbodens, 
den  jetzt  der  Lämmerngletscher  nicht  mehr  bedeckt. 

Der  Besucher  des  Wildstrubels  sieht  vom  Lämmern- 
boden aus  gleich,  dass  er  es  voraussichtlich  mit  einem 
harmlosen  Spaziergang  zu  tun  haben  wird,  so  harmlos 
ein  Gletsciier  nur  sein  kann.  —  Der  untere  Lisabsturz 
kann  auch  rechts  über  die  Felsen  umgangen  werden. 
Im  Gegensatz  zu  der  stattlichen  Pyramide  des  Rinder- 
horns    und    den    rassigen   Zacken    der  IMattenhörner.  die 
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Plaine  Morte,  Wildhorn  und  Rawilpass  vom  Wildstnibel. 


er,  den  Rücken  wendend,  schaut,  ist  der  Wildstrubel 
(3251  m)  ein  sacht  sich  erhebendes  Köpfchen;  nur  nach 
Norden  gegen  Adelboden  und  Lenk  fällt  er  etwas  un- 
wirsch ab  und  gibt  dem  Besucher  mehr  zu  schaffen. 
Immerhin  ist  dieser  Abkömmling  der  Berner  Oberländer 
im  Vergleich  zu  seinen  erlauchten  Eltern  nach  heutigen 
Bergsteigerbegriffen  eher  ein  zahmer  Strubel  zu  nennen. 
Auch  seine  ganze  Umgebung  weist  gutmütigen  Charakter 
auf:  ein  lieblicher  Kranz  von  hübsch  geformten  Hörnern 
und  Kuppen.  Jeder  Schneeschuhläufer  ruft  auf  den 
ersten  Blick  aus:  ein  ideales  Skigebiet. 

Noch  einmal  ist's,  als  erinnere  sich  die  Bergkette 
ihres  stolzen  Ursprungs,  als  wolle  sie  sich  in  verzweifel- 
tem Anlauf  aufraffen.  Drüben  überm  Rawilpass  erhebt 
sich  das  weisse  Wildhorn.  Es  ist  ein  letztes  Aufflackern 
der  nach  und  nach  erlöschenden  Glut. 

Das  Hohe  Lied  der  Berner  Oberländerberge  ist  zu 
Ende,     ich  bin  am  Schlüsse  des  Epiloges. 
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Wenn  ich  wieder  und  wieder  die  Lichtbilder  durch- 
mustere, die  ich  bei  meinen  mehrmaligen  Gängen  durch 
das  Wunderland  an  den  schönsten  und  interessantesten 
Stellen  gesammelt  und  mir  mit  Begeisterung  die  ver- 
schwenderische Fülle  der  F^racht,  welche  die  Natur  über 
diesen  Erdenwinkel  ausgegossen,  in  die  Erinnerung  zu- 
rückrufe, dann  erst  recht  wird  es  mir  bewusst.  wie  klein 
wir  Menschen  mit  all  den  Fertigkeiten  sind,  die  wir  uns 
fleissig  angeeignet  haben,  im  Vergleich  zu  dem  grossen 
Künstler,  der  das  Berner  Oberland  erschaffen. 

Böte  es  mir  nicht  eine  gewisse  innere  Befriedigung, 
wenigstens  redlich  versucht  zu  haben,  den  Dank  ab- 
zustatten für  all  den  gebotenen  Genuss,  den  eroberten 
Frieden  der  Seele,  ich  würde  zerknirscht  sein  ob  der 
Schwäche  des  menschlichen  Könnens. 
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^^chweizer 


Milch-Cbocolade 

iss^  die  ganze  Well*. 


ZEKnnTT-FinTTEKHGKn 


^^^m  SarnErgrat-Bahn  c^^^ 


üungfraubahn 

glektrJFdie  Zflhnradbnhn^ 
Böchite    Bergbahn    Suropas« 

^m  Betriebe  Find  die  Strecken :  Scheidegg  -  Eiger= 
gletfcher  —  Eigerwand  —  Eismeer  Ruhige,  fto^= 
freie  Fahrt.  -  Station  Eismeer,  3161  m  ü.  IIl.,  ift 
der  hefte  Ausgangspunkt  für  ßochgebirgstouren  nach 
der  Jungfrau,  ITlönch,  flletfchhorn,  VieFcherhörner, 
Finfteraarhorn  etc.  etc.  Bequemer  Übergangspunkt  zur 
Bergliklubhütte. 

Huf  Station  Eismeer  befindet  fich  eine 

=  Reltauration«  — 
Gute  Gelegenheit  zur  Verprouiantierung. 

flm  Eismeer  find  4  patentierte  Grindelwaldnerführer 

ftationiert. 
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